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So geht es nicht weiter!
Die Gegenſätze zwiſchen den Anhängern der RegierungSbert Scheidemann und denen Liebknechts haben ſich ſo zuge-

ſpitzt, daß die Dinge in Berlin auf des MeſſersSchneide ſtehen. Die Stunde iſt ernſt. Werden die
Mehrheitsſozialiſten Herr bleiben oder wird der ſchrankenloſe
Terror walten Es ſcheint als ob die Wahlen r W

getauſollen. Man rüſtet ſich auf beiden Seiten, denn man
weiß. daß die Gegenſätze die ſich in Berlin ergeben haben,

unüberbrückbar ſind. Jm folgenden verzeichnen wir
die über das Chaos in der Reichshauptſtadt vor-
liegenden wichtigſten Nachrichten:

Der Auftakt.
Berlin, 6. Januar. Den Aufta? t zu den heutigenOemonſtrationen büdeten drei Ver ſammlungen der

Arbeitsloſen Großberlins, die um 10 Uhr morgens im
Tiergarten, auf der Treptower Spielwieſe und im Humbold-
hain ſtattfanden. Von der großen Rampe des Reichstages
jprach Karl Liebknecht vor mehreren tauſend Perſonen. Dannformierten ſich die Maſſen und zogen nach der Siegesagllee.
Jm Humboldhain ſprach vor einer großen Zuhörerſchaft Lede
bour. Von da aus zogen dieſe Arbeitsloſen nach dem Tier-
garten. Jnzwiſchen bearbeiteten eine große Anzahl Flugblatt-
verteiler die Kaſernen. Ueberall wurde unter den Mannſchaften
ein Flugblatt verteilt, in dem aufgefordert wird, die Regie-rung Eber e Sqherdemo un zu ſtürzen. Wirkliche
Sozialdemokraten, d. h. Kommuniſten müßten an ihre Stelle.
Die Soldaten wurden dann weiter aufgefordert, auf die Seite
des Proletariats zu treten, denn dann gehe es ohne Blutver-
gießen. Wir wollen kein Bluwergießen, aber den Komm u-
nismwmus ver wirklichen und den Kapitalismus ſtürzen.
Die Regierungsgewalt könne nur von willensſtarken Kommu-
niſten ausgeübt werden, die ſich auf die revolutionären A. und
S.-Räte ſtützen. Unterzeichnet war das Flugblatt: Es lebe die
Diktatur des Proletariats!

Berlin, 6. Januar. Die Börſe bleibt heute wegen der
ſtattfindenden Demonſtrationszüge geſchloſſen.

Nürnberg, 6. Januar. Der „Fränkiſche Kurier“ mel
det aus Berlin: Heute Vyrmittag 9 Uhr wurde ein Flugblatt
der ſozialdemokratiſchen Mehrheitspartei verteilt, in dem ſieihre Anhänger, Arbeiter, Vürge r und Soldaten ebe enfalls auffor-
dert, die Arbeit zu verlaf ſſen und nach dem Regierungsgebäude
in der Wilhehmnsſtraße zu kommen. Jn dem Flugblatt heißt es:

Unſere Geduld iſt jetzt zu Ende. Wir wollen nicht länger von
Irrſinnigen terroriſiert werden, dent t Anarchie und Hunger wür-
den die Folge ſein. Es ſteht zu erwarten daſ es beute wieder
zu Straßenkäm pfen kommen wird. Von ihrem Aus-
gang dürfte es abhängen ob die Regierung Ebert- Scheidemann
am Ruder bleibt oder geſtürzt wird. Jetzt ſtrömen bereits große
Menſchenmaſſen nach der Wilhelm ſtraße.

Die „Nürnberger Zeitung“ meldet aus Verlin: Wie in dengeſtrigen Aber jdſtunden das W. T. B. wurden auch faſt ſämtliche
Berliner Zeitungsredaktionen beſetzt z. B. das Berliner Tage-
blatt, die Voſſiſche Zeitung, Morgenpoſt und Lokal- Anzeiger.v ſind dieſe Akte bisher ohne blutige Zuſammſtöße
voriaufeiBie wir hören hat die Regierung bisher noch keinerlei ſicht

bare Maßnahmen für Durchführung der Abſetzung des Verliner
Polizeinräſidenten secrroffen, er iſt z. Z. weiter im Amt. Die
„Rote Fahne“, das Organ des Spartakusbundes, fordert heute
wieder zu einer Maff r rig auf.Wie weiter verlautet, haben die revolutionären Berliner
Arbeiter und Soldaten der Regierung das Ultimatum geſtellt,
ſofort folgende Veſchlüſſe der A. und S.-Räte zum Geſetz zu er
heben und in Kraft treten zu laſſen:

1

2. Entfernung der Rangabzeichen,
3. Die örtliche Kommandogewalt liegt in den Händen der

Arbeiter und Soldatenräte,
4. Wahl der Führer durch die Mannſchaften,
5. Völlige Auflöſung der alten Armee, ſofortige E ntwaff

nung reaktionärer Sonderformationen, Einführung einer
bürgerlichen Volkswehr,

6. Gegen Kriegsminiſterium u. Armeekommando, welche die
vom Kongreß gegebenen Geſetze für null und nichtig er-
klären iſt ſofort Stellung zu nehmen.

Berlin, 6. Januar. Heute nachmittag fand in der

Sofortige Entwaffnung aller Offiziere,

Reichskanzlei ein Kriegsrat der Volksbegauftragten ſtatt unter
Beteiligung der Mitglieder des Zentralrates der A. und
S.-Räte Deutſchlands. Die Regierung beſchloß, ſofort mit

allen ihr zu Gebote ſtehenden militäriſchen Machtmitteln einzu

greifen und dem Treiben des Spartakusfeindes ein En de
zu ſetzen. Zum Oberkommandierenden der Re
gierungstruppen wurde der Volksbeauftragte Noske ernannt.
Die regierungstreuen Truppen wurden mit Laſtautos von allen
Stadtteilen in das Stadtinnere befördert, wo ſie in der Näheder Reichskanzlei geſammelt werden. Auf dem Plategu vor der
Veichekanzlei ſind verſchiedene Geſchütze und Maſchinenger weh re
aufgeſtellt. Jm Jnmmnern der Stadt iſt den Paſſanten di Weiſung erteilt word, ſo ſchnell wie möglich die Straße
z u v erlaſſen. Alle e en müſſen geſchloſſen bleiben. Um
22 Uhr zog ein Tr von Startekiſten von Nrichskunzlerpalais pei Woher zu nie Vorantragen einer Parlamen-

tärfahne, um verſammelten Spartakiſten Bericht über die verſuch-
ten Verhandlungen mit der Regierung zu erſtatten. Die Regie-
rung lehnte Verhandlungen mit den Spartakiſten ab. Die beiden
Parteien ſtehen ſich nun in 100 Meter Entfernung
kampfbereit gegenüber. Falls die Spartakiſten Ver-
ſtärkungen erhalten, dürfte es zu neuen blutigen und ſolgen-
ſchweren Zuſammenſtößen kommen. Jnzwiſchen iſt es bereits
an verſchiedenen Stellen in Verlin zu Kämpfen gekommen. So
wird in der Leipziger Straße heftig geſchoſſen.

Anhaltende Kämpfe um die Macht
Hindenburg in Berlin.

Berlin, 7. Janunx. (Eig. Drahtb.) Seit heute früh iſt
es wieder an vielen Stellen der Stadt zwiſchen Regierung und
Spartakusleuten zu Zuſammenſtößen gekommen. So in der
Wilhelmſtraße, am Potsdamer Platz und in der Lindenſtraße
vor dem Verlagshauſe des „Vorwärts“, wo jetzt wieder ge
ſchoſſen werden ſoll.

Geſtern haben ſich die Spartakiſten auch in den Beſitz d
Reich sdruckerei geſetzt und die vorhandenen Beſtände
an Papiergeld beſchlagnahmt. Heute um 10 Uhr
vormittags haben Regierungstruppen das Eiſenbahndirektions-
gebäude, das von den Spartakusleuten beſetzt iſt, angegriffen
und unter Feuer genommen. Es ſollen Verluſte bei dieſen ent-
ſtanden ſein. Um dieſelbe Zeit wollten ſich bewaffnete Ziviliſten
und einige Soldaten in den Beſitz der Maſchinenfabrik
Werner Akt. Geſ., ſetzen, wurden aber durch die dort ſtatio-
nierten Sicherheitsmannſchaften vertrieben. Auch hier hatten
ſie Verluſte an Toten und Verwundeten.

Am Potsdamer Platz ſtauen ſich wieder die Menſchen-
maſſen. Die Unabhängigen bewegen ſich in großen Aufzügen
nach der Siegesallee und entfalten eine heftige agitatoriſche
Tätigkeit.

Von dem Reichskanzlerpalaſt aus wurde von einem Volks
beauftragten eine Rede gehalten, in welcher keine ver
ſöhnlichen Töne gegen Spartakus angeſchlagen wurden.
Die Mehrheitsſozialiſten erhalten ſtändig neuen
Juzu g.r Schleſiſche Bahnhof iſt heute morgen um
29 Uhr von Spartakusleuten beſetzt worden, die auf allen
Bahnſteigen Wachen und Maſchinengewehre halten und ſich
offenbar auf Kampf vorbereiten.

Das Gerücht, daß Hindenburg in Berlin ſei, hat
ſich beſtätigt.

Verſchiedentlich hört man von Verhandlungen zwiſchen
Regierung und Unabhängigen. Man ſoll ſogar für möglich
halten, daß eine Einigung erzielt wird und den Unabhängigen
wieder einige Sitze in der Regierung eingeräumt werden und
Eichhorn Polizeipräſident bleibt (17). Viel Glauben mißt man
dieſen Gerüchten nicht bei.

Bereits geſtern vormittag hat ſich eine

Gegenregierung Liebknecht-LedebourScholz

gebildet, die ihren Sitz im Marſtall hat. Unternehmungen gegen

Die Regierung um Scheidewege
Wie wir vorausſahen, hat ſich der Konflikt zaichen n dem

Miniſterium de In iern und dem Berliner Polizeipr äſidenten
Eichhorn zu einer Kraftprobe zwiſchen der mehrheitsſozia-
liſtiſchen Regierung und den Anhän gern des Spar takusbundes,
für die ein gro zer Teil der Unabhangigen eintritt, zugeſpitzt.
Herr Eichhorn ſeiner Wachtfüle als Präſident der Derit wer
Exekutive, die nach A terzung der übelſten Elemente teilweiſe
noch immer aus gen und ſehr jungen Soldaten von zweifel
haftem Ruf beſteht, ſieht keine Veranlaſſung, von ſeinem Poſten
zu weichen, pocht auf die Gewehre ſeiner Vertrauensleute und
iſt gewillt, lediglich ſein Amt der Revolution von der er es
nach eigener Verſicherung erhalten habe, zur Verfügung zu

len. Da die Regierung, wie ſchon ſo häufig, im geeigneten
Augenblicke nicht die Kraft fand. ihrem Willen die gehörige
Geltung zu u verſcha fen, konnte der Spartakusbund durch die Beſetzung d meiſten großen Zeitungsbetriebe und des Wolffſchen

s die er äußerſt geſchickter Weiſe i
einen großen Erfolg für ſich buchen. Dieſem hat die mehrheitsſozia unten Regierung, die ſich auch neuer-

dings zu einem energiſchen Vorgehen gegen die Terroriſten trotzder bedrohlichen, ſich von Wer zu Stunde verſchärfenden
Lage nicht ent e konnte. irgend nen Aktivpoſten nicht

entgegenzuſetzen, es ſei denn, daß man den Vorſchl ag, des Vobeauftra gten Reafe, auch v vie Birirjertsſbzialiſten en
und Winitton zil verteilen, als ſolchen anſieht. Spartakus hat

die Macht in einem Ma be in der Hand, die deutlich erkennen
läßt, daß die Mehrheitsſozialiſten in der Bewegung bisher eine
völlig falſche Poli tik befolgt haben. Jhnen hat vor allen Dingen die nüchterne Vorausſicht geſehlt, die ſie um ſo eher hätten

entwickeln können, als der Verl lauf der Revolution in Rußland
Schulbeiſpiele in Menge bot, wie es nicht zu machen war. War
es teilweiſe eine Vogelſtraußpolitit die von der Wilhelmſtraße
ausging, ſo kam auf der anderen Seite eine politiſche Mißgeburt
zuſtande, weil auch Herr Ebert genau ſo wie Herr von Beth
mannHollweg der „Ethik“ in der Politik den Vorrang keß,
jener Ethik, die für ihn in der unbedingten Schon un g de
Radikalkommuniſten beſteht. Präſident Wilſon iſt ge
wiß ein Politiker humanſter Geſinnung und vielleicht eifert ihn
der Volksbeauftragte Ebert nach, aber ſein Bekenntnis zu.Ethik in der Politik ſchließt Ewergie nicht aus. Sie wiederum

fehlt der Regierung völlig ſo ſehr, daß heute ſogar für das Zuſtandekonmen der Nationalver ſammlung zu fürchten iſt.

Die Regierung Ebert- Scheidemann ſteht am
Scheidewege. Es hängt von ihren Entſchließu gen ab,

h di M da u Anb die Mehrheit des deutſchen Volkes ihr weiterhin Vertrauxr

S3ene ſof to wioder

s

bewahren kann. Das Volk will, daß die Komſtituante an feſt

geſetzten Termin gewählt wird, die Wahlen in Ruhe und Ord

nung vor ſich gehen und endlich d eauch im Oſten ein Zuſtan
ſchaffen wird, der das Deutſchtum, dem in dieſen Tagen von
frechen Slavenhänden heiligſte Güter entriſſen ſind. vor der
letzten, größten Not be wahrt.
Garantie für die Verwirklichung we eni gſte ns dieſer beſcheidenen
Wünſche zu geben, dann iſt ſie unfähig und muß ganz vom

)au tpla tze ihrer T ätigkeit gbtreten.
Für Berlin, für die Reichshauptſtadt. nach der ſich als Hirn

und Haupt des deutſchen Volkes trotz aller gegente ziligen Ex.
klärungen aus Süden, Weſten und Norden noch immer dieBlicke richten, muß. wenn jetzt nicht Remedur geſchaffen wird

unweigerlich die Stunde kommen, wo engliſche Gurkhas und
franzöſiſche t unter dem Brandenburger Tor hindurch-
ziehen und der jetzt demonſtrierenden und lärmenden Menge be
greiflich machen werden. daß es mit der Herrſchaft der St re

Vermag die Regierung keint

vorbei iſt, und die Alliierten eine weſentlich andere Vorſtellungvon Ruhe und n als die Spartakiden haben. Die
Okkupätion Berlins noch in letzter Minute zu verhindern, iſtder Regierung nochmals Gelegenheit gegeben Mbae ſie die

Kraft finden, ſie abzuwenden.
r r r

die Liebknecht-Regierung, die einen neuen Stadtkommandanten
ernannt hat, ſind überall im Gange.Die zerliner Zeitungen ſtehen nun faſt ſämtlich unter

Kontrolle der Spartakiſten. Die Verlagge Scherl. Moſſe und
Ullſtein ſind noch immer beſetzt, ebenſo ſtehen Kreuzzeitung
und Deutſche Zeitung“ unter Vorzenſur und müſſen ſich jeder
Aeußerung gegen die revolutionäre Arbeiterſchaft enthalten.

Wilde Gerüchte.
Die Maſſen auf den Berliner Straßen wachſen von

Stunde zu Stunde. Auf der Wilhelmsſtraße und dem Wil-
helmsplatz ſammeln ſich die Anhänger der Regierung. Jn der
Siegesallee drängen ſich die Anhänger Liebkſechts Vor den
von den Spartakiſten beſetzten Zeitungstedaktion en ſind a
ſchinen gewehre aufgefahren. Das Papier wurde aus den
betr. Druckereien auf die Straße geworfen und vernich

der
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Wilde Gertüihte vurch ſchweren die Stadt. Es
wurde erzählt, daß die Regierung geflüchtet ſei und
daß die Spartakusanhänger alle Macht an ſich geriſſen hätten.
Ferner ging das Gerücht, daß die Alexanderkaſerne türmt
worden ſei und daß die Demonſtranten ſich dort mit ver
ſehen hätten. Bewaffnete Arbeiter ſperrten dann den Schloß
latz und die angrenzenden Straßen ab und hinderten jeden
erkehr. Auch der Verkehr am Potsdamer Platz ruhte zeit-

weilig. Jm Schloß und im Marſtall entwickelte ſich in den Mit
tagsſtunden ein lebhaftes Treiben. Es war bekannt geworden,
daß Karl Liebknecht und Eichhorn im Marſtall mit den Führern
der Matrofen eine Unterredung hatten, und nun warteten Tau
ſende auf das Ergebnis dieſer Verhandlungen. Gegen 12 Uhr
verließ Liebknecht den Marſtall und flüchtete ſich, um nicht von
dem frenetiſchen Jubel und den Sympathiekundegbungen ſeiner
Anhänger erdrückt zu werden, in eine Droſchke, die ihn nach der
Siegesallee brachte.

Eine Rede Scheidemanns.
„Die Schweinerei in Verlin muß endlich aufhören“.

Berlin, 6. Januar. Kurz vor Mittag ſammelte ſich vor der
Reichskanzlei eine unüberſehbare Menſchenmenge an, ein Teil
derjenigen Maſſen, die gegen den Terror des Spartakusbundes
proteſtienrten. Vald darauf erſchien der Volksbeauftragte
Scheidemann an einem Fenſter und hielt folgende An-
ſpwache:

Er drückte ſeine Freude darüber aus, daß ſo viele Maſſen
erſchienen ſeien, um für die jetzige Regierung zu demonſtrieren.
Die Schweinerei in Berlin müſſe endlich auf-
hören. Es gehe nicht an, daß eine Minderheit einer Mehr-
heit ihren Willen aufzwingen könne. Scheidemann dankte der
Maſſe und bat ſie, Geduld zu haben. Die Regierung ſtehe vor
folgenſchweren Entſchlüſſen. Er könne daher nicht länger reden,
aber er gebe die Verſicherung, daß die Regierung mit aller
Energie gegen die Minderheit vorgehen werde. Sie müſſe
unterdrückt werden, und wenn es mit Gewalt ſei. Die Regierung
würde die Soldaten aufrufen zu ihrem Schutz. Die tauſende und
abertanſende Arbeiter würden zum Schutze der Regierung auf-
gerufen werden. Als vereinzelte Rfe: „Waffen, Waffen!“ er
(önten, erwiderte Scheidemann mit erhobener Stimme: „Ja
wohl, wir werden dieſe Maſſen ausrüſten,
natürlich nicht mit einem Knüppelinder Hand,
ſondern mit Waffen Die Maſſen ſollten geduldig
ausharren. Vinnen kurzem würde die Negierung die Parole
zusgeben, der ſie dann mit dem Einſatz ihres Lebens Folge
Fiſten ſollten.

Angriff auf das Keichskanzlerhaus!

Verhandlungen.
Frankfurt a. M., 6. Januar. Die „Frkf. Ztg.“ meldet: Von

beſonderer Seite gehen uns über die heutigen Berliner Ereig-
niſſe noch folgende Meldungen zu:

Zwiſchen 5 und 6 Uhr erfolgte ein Angriff auf das
Reichskanzler haus. Er wurde abgeſchlagen.
Auch an verſchiedenen anderen Punkten kam es zu Zuſammen
ſtöhen zwiſchen Spartakiſten und Regierungsanhängern. Für
die Nacht erwartete die Regierung weitere Angriffee, doch fühlt
fie ſich den Möglichkeiten gewachſen. Auf Anregung von
Ditimunnt, Huufr unv BViritfrelb (für die NRichtigkelt dieſer Per
ſonenangaben übernimmt unſere Quelle keine Gewähhr. D. Red.)

ſoll eire Verſtändigung s aktion eingeleitet wor-
den ſein. Die Regierung habe ſich zum Verhandeln bereit er
Härt, von vornherein aber dreierlei gefordert: Entwaffnung aller
Nichtſoldaten auf beiden Seiten, Räumung der beſetzten Amts
gebäude und Redaktionen, Unterwerfung Eichhonrs. Weitere
Einzelheiten liegen zur Stunde noch nicht vor.

Jedes Kompromiß eine neue Niederlage.

Köln, 6. Januar. Die „Köln. Volksztg.“ erklärt zu den
neuen Berliner Vorgängen: Jetzt geht es hart auf hart. Jedes
Kompromiß wäre nur eine neue Niederlage der
Mehrheitsſoziccliſten und ein endgültiger Beweis für ihre Un
fähigkeit, Deutſchland zu Ordnung und Frieden zu führen. Bleibt
Eichhorn Polizeipräſident und gelingt es nicht, die radikalen Ele
mente in Berlin und ihre Anhänger vollſtändig zu entwaffnen,
dann iſt es aus mit der ſozialiſtiſchen Ordnung und auch mit
jedem neuen Verſuch, Verlin als Reichshauptſtadt zu erhalten,
dann müſſen neue Männer in einer anderen Stadt das Banner
der Ordnung und Freiheit aufpflanzen, um eine wirkliche Volks
wehr um eine wirkliche Volksregierung zu ſcharen. Berlin
wird dann wie ein Peſtherd abgeſperrt vom
übrigen Deutſchland. Soll nicht ganz Deutſchland an
dieſer Seuche zugrunde gehen, dann laßt uns endlich Taten
ſehen!

Beginn der Schlacht.
Nürnberg, 68. Januar. Ein Privattelegramm des

„Fränk. Kurier“ meldet aus Berlin: Die Lage wird von
Minute zu Minute geſpannter. Von den Fenſtern der Reichs
kanzlei aus iſt bereits das dumpfe Dröhnen der Handgranaten
und das monotone Tacktack der Maſchinengewehre, allerdings erſt
einzeln, zu hören. Die Spannung hat gegen 283 Uhr ihren
Höhepunkt erreicht, der kaum noch zu überſchreiten iſt. Es hat
nicht den Anſchein, als ob die Organiſfation der Regierung be
(onders gut funktioniert. Ueberall Nervoſität. Der einzige Pol
in der aufgeregten Menge ſind die Soldaten, die ruhig, mit ent
ſichertem Gewehr, guſ ihren Poſten ſtehen.

Frankfurt a. M., 6. Januar. Die „Franfff. Ztg.“ meldet
aus Berlin: Jn den ſpäten Abendſtunden lanfen noch einzelne
orgänzende Nachrichten ein: Die „Germanig“ meldet, daß die
Anhänger der Spartalus-Gruppe das Spandauer Waffen- und
Munitionsdepots geſtürmt hätten und an ihre Anhänger Waffen
verteilt hätten. Wie in den Nachmiltagsſtunden, wird auch
in den Abendſtunden in den Stra ken geſchoſſen und
mit Handgranaten geworfen. Ueber die Zahl der
Verletzten und Toten iſt bisher noch nichts bekannt. Das Re-
gierungsblatt, die „Deutſche Allg eitung“, meldet, daß man
nicht nur die Groß Berliner Verloge und den „Vorwärts“ be
ſetzt hat, ſondern daß man ſogar in Privathäuſer eingedrungen
iſt und dort groben Unfug verübt hat. Die Privatwohnung
des neuen Poſizeipräſidenten Eugen Ernſt ſei geſtürmt und be
fetzt worden. Spartakus-Leute und Unabhängige wurden in
der Umgebung des Aexanderplatzes in Bewaffnete und Unbe-
waffnete geſchieden. Nur Vewaffnete und Munitionsträger
dürfen nach dem Mexanderplatz ziehen. Die wenigen er
ſchienenen Blätter beſchränken ſich auf allgemeine Meldungen
der heutigen Vorgänge. Die „Tägl. Rundſchau“ nimmt kritiſch
Stellung und ſpricht von dem großen Tollhaus ander
Spree Berkin werde jetzt mit jedem Tage mehr das Jrren

haus Deutſchlands. Die Deutſche Allg. Zeitungwir in Tagen der Entſcheidung keben. Alles e 33
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vorbei fein. Gegen Machtmittel müßten Machtmittel gefetzt
werden. Hinter der Regierung ſtehen die Maſ-
ſen. Das habe die heutige Kundgebung erneut bewieſen. Aber
die Regierung müſſe nun auch wollen.
auch bereit ſein, alle Mittel anzuwenden. Es gehe nicht an, daß
eine zu allem fähige Minderheit in Berlin die tatſächliche Macht
ausübe. Die gegenwärtigen Zuſtände in Berlin
ſeien unhaltbar. Dieſe müſſen beſeitigt werden, wenn die
Regierung freie Bahn haben wollte. Die Regierung und die
hinter ihr ſtehenden Maſſen wollen nicht den offenen Kampf,
ſondern ſie wollen Ruhe, Ordnung und Frieden und müſſen
alles niederzwingen, was dies verhindert. Nicht Angriffe, ſon-
dern Abwehr. Abwehr aber in einer Geſtalt, die jede weitere
Möglichkeit des Terrors bricht.

Das Haupttelegraphenamt beſetzt!

Berlin, 6. Januar. Das Haupttelegraphenamt
iſt gegen 3 Uhr nachmittags von den Anhängern des Spartakus-
Bundes beſetzt worden.

Weiterer Kampf um das W. T. B.
Das W. T. V., das bis jetzt noch im Beſitz der Spartakus-

anhänger iſt, war geſtern morgen der Schauplatz eines
Kampfes zwiſchen den Spartakusleuten und regierungs-
treuen Truppen. Maſchinengewehre traten in Tätig-
keit und Hand granaten wurden geworfen.

Spandau in Spartakushand.
Nach in Berlin eingetroſfenen Nachrichten iſt Spandau

vollſtändig in der Hand der Spartakiſten. Das
dortige Rathaus wurde von ihnen beſetzt. Die Spandouer Ar
beitermaſſen ſollen ſich im Anmarſch auf Verlin befinden.

Liebknecht und Eichhorn hetgen.
Am Montag hielt Liebknecht an verſchiedenen Punkten

Berlins Anſprachen an die Maſſen, in denen er erklärte
es gebe nicht eher Ruhe, afs bis die Regierung EbertScheide
mann, der Abſcheu der ganzen Welt, hinweggefegt ſei. Man ſei
auf dem beſten Wege, die Berliner Truppen für ſich zu ge
winnen. Der heutige Tag werde es laut in alle Welt hinaus
rufen, daß die ſozialiſtiſche Revolution in Wahrheit erſt jetzt be
gonnen habe. Liebknechts Saat ging denn auch bald herrlich
auf. Es dauerte gar nicht lange, bis es zu u ſamme n
ſt ö ß en kam, bei denen Blut floß. Gegen 2 Uhr nachmit
tags ſtanden etwa hundert Anhänger der Spartakuspartei be-
n

Bei piflichtwidriger

Nichtablieferung von Heeresgut
erfolgt

Durchsuchung
schwere 8 estrafu n

Reichsverwertungsamt, Berlin W 8, Friedrichstr. 66.

c mwaſſnet am Leipziger Platz vor dem Warenhus Wertheim, dase wie albe Lheren Geſchäfte in Erwartung kommender Un

ruhen geſchloſſen hatte. Ein kleiner Demonſtrationszug der
Mehrheitsſozialiſten, der zur Reichskanzlei wollte, zog vorbei.

Er glaubte, daß auch die Leute, die vor Wertheim ſtanden, Ge
innungsgenoſſen ſeien, und fragte deshalb, wo man die Waffenne ne „Holt euch welche, wenn ihr Mut habt!“ ant
worteten die Spartfakusleute, und es wird behauptet, daß ſie
ſofort ein lebhaftes Feuer auf die Wehrloſen eröſfneten, weil ſie
glaubten, daß ſie von den Mehrheitsfozialiſten entwaffnet wer
den ſollten. Eine unbeſchreibliche Pani k war die
Folge dieſer Schießerei. Der Platz war von Menſchen über
füllt, die ſchreiend und hilferufend in die benachbarten Häuſer

vannten.
Und wie ſein Herr und Meiſter Liebknecht, ſo macht es auch

ſein getreuer Schildknappe Eichhorn. Es geht aus allen ihren
Reden klar hervor, daß ſie auf kein anderes Ziel losſteuern, als
die Nationalverſammlung in einem Meer von Blut zu er
täuten Mit dem Revolver in der Hand!

Der „Frankfurter General-Anzeiger“ meldet aus Berlin
Als der neue Berliner Polizeipräſident Ernſt in ſein Amt

eingeſührt werden ſollte, ſaß Eichhon mit dem Revolver in der
Hand in ſeinem Büro und erklärte, mir der Gewalt weichen zu
wollen. Die Beauftragten der Regierung zogen ſich darauf zu
rück, zumal Eichhorn überall im Polizeipräſidium ihm ergebene
Sicherheitsmannſchaften aufgeſtellt hatte.

Radek noch immer in Berlin.
Berlin, 6. Januar. Der mit falſchem Paß nach Berlin ge

langte ruſſiſche Bolſchewiſt Rad ek befindet ſich, wie heute ent
gegen anderen Behauptungen feſtgeſtellt wurde, n o ch immer
in Berlin. Während der Demonſtration der Unabhängigen
unter den Linden fuhr er wiederholt die Straße in einem Auto
entlang und iſt von vielen erkannt worden.

Bahnhof Halle beſetzt.
alle, 7. Januar. Gegen 12 Uhr nachts iſt der Bahn-hof Sie von De Wegen Matroſen Kompagnie beſetzt worden.

um, wie es heißt, regierungstreue Truppen nach Berlin nicht
durchzulaſſen.

Um Poſen und Oberſchleſten.

Hefſtige Kämpfe bei Ventſchen.

Berlin, 6. Januar. Wie wir erſahren, ſollen die Aufgebote
für die militäriſche Wiederbeſitzergreifung Poſens und zur militäri-
ſchen Sicherung Oberſchleſiens zwei Armeekorps betragen.

Frankfurt a. M., 6 Januar. Der Frankfurter „GeneralAn-
er“ meldet aus Berlin: Am Sommnabend iſt es zu heftigen

Kämpfen zwiſchen den Polen und den deutſchen
Truppen in der Stadt Ventſchen gekommen. Die
Stadt wurde ſchließlich von den Polen beſetzt, während die deutſchen
Truppen ſich auf den Bahnhof zurückzogen und dieſen verteidigten.
Da die Polen gegen die mit vielen Maſchinengewehren beſetzte Stadt
nichts ansrichten konnten, blieſen ſie im Laufe des Abends nur Alarm
und nahmen den Vahnhof unter Feuer.
widerten das Feuer, und es entwickelte

Die deutſchen Truppen er
ſich in der Stadt ein Ar
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ter kam. d zunſten der n auslaufen dürfte, da 15 pol
niſchen Seſchützen 2 deutſche gegenüberſtehen. Am Sonntag verſuchten
die Polen nochmals einen Sturm, wurden aber wieder abgewieſen.
Der Bahnverkehr nach Pofen iſt unterbrochen. Die Züge von Verlin
verkehren nur noch bis nach Schwiebus. Nach einer Meldung vom
Sonntag abend ſoll ſich Meſeris ebenfolls in den Händen der Polen
befinden. Es wurde am Freitag von einer etwa 3900 Mann ſtarken
hen Truppe eingeſchoſſen und fiel am Sonntag in pol niſche
Hand.

Die Polen vor Schneidemühl.
Schneidemühl, 6. Januar. Wie die „TelegraphenUnion“ ere

fährt, iſt jede Verbindung zwiſchen Schneidemühl
und Kolmar unterbrochen. Was die Beſetzung von Kol
mar anbetrifft, ſo wurde dieſe Stadt geſtern nachmittag von den
Polen angegriffen. Eine Abordnung, beſtehend aus dem Bürger
meiſter, dem katholiſchen Geiſtlichen Und dem Rektor Franke, begab
ſich in das Lager der Polen und vereinbarte die Uebergabebedingun-
gen. Jn Schneidemühl erwartet man jeden Augenblick das
Eintreffen der Polen. Die Beunruhigung in der Stadt hat ihren
Höhepunkt erreicht. In Wiſſek ſoll ein ſchwerer Kampf
zwiſchen der deutſchen Beſatzung und den Polen ſtattgefunden haben.

ierbei haben, wie verlautet, die Polen ſchwere Verluſte erlitten.
Nähere Einzelheiten fehlen noch.

Verlin, 6. Januar. Wie der „Telegraphen-Union“ aus Schneide
mühl berichtet wird, treffen dort fortwährendFlüchtlinge aus Roe
gaſen ein. Kolmar iſt von den Polen beſetzt worden.

Artilleriekämpfe in Hohenſalza.

Berlin, 6. Januar. Der Vertreter der „Telegraphen-Union“
drahtet aus Danzig, daß ſich dort in den letzten Stunden nichts
Weſentliches ereignet hat. Die Stadt bietet ein Bild vollkommener
Ruhe. Weiter wird berichtet, daß Nakel wiederin deutſchem
Beſitz iſt. Damit iſt die Eiſenbahnverbindung Schneidemühl Ber
lin--Vromberg wiederhergeſtellt. Ueber die Verkehrsverhältniſſe au
den anderen Vahnlinien liegen noch keine Einzelheiten vor.

Jn Hohenſalza ſind ſeit heute früh Artilleriekämpfe im Gange,
Der Bahnhof wurde in Vrand gefchoffen. Bis zur Stunde fehlen
nähere Berichke, da die Verbindungen mit Hohenſalza geſtört ſind.

Rückſichtsloſe Selbſthilfe!
Oppeln, 6. Januar. Der Zentralrat der oberſfchleſi-

ſchen Beamtenvereine hat ein Ultimatum an die
Berliner Regierung folgenden Jnhalts gerichtet:

„Die im Zentralbeamtenrat Oppeln zuſammengefaßten ſfämtlichen
Reichs, Staggts-, Kommunal und Privalbeamten, ſowie die Organ
ſationen kaufmänniſcher Angeſteilter und die geſamte Lehrerſchaft des
Regierungsbezirks Dppeln mit ihren Familien, inehr als eine halbe
Million Memſchen, ſind in ſchwerer Sorge um ihre Exiſtenz und Sicher
heit. Wir bitten die Regierung ſofort um einen ausreichenden zuver
läſſigen militäriſchen Schutz für unleren Bezirk. Unbedingt erforderr
lich iſt die foforktige Beſetzung ſämtlicher Eienbahnbrücken im gefähr-
deten Gebiek. Wir fordern weiter, der verbrecheriſchen Wirkſamkeit
Liebknechts ſofort Einhalt zu jun, ſonſt ſind wir zu rückſichtskoſer
Selbſthilſe gezwungen.“

Zum Aeußeren entſchloffen!
Der Volksrat zu Vreslau, Zentralrat für die Provinz

Schleſien, ſtimmte in ſeiner Vollſitzung am Montag nach einem ernſten
Berichte des Stadiverordueten Seibold über die Lage in den Grenz-
gebieten und den furchibaren Terror, dem die deutſche Grenzbevölke
rung ſeitens der polniſchen Jnſurgenten ausge'etzt iſt, mit größte
Einmütigkeit einem Aufruf zu, der alle waffenfähigen
Schleſier zur Verteitigung der Heimat zu den
Waffen ruft. Die Gefahr iſt ſehr groß. Die Provin
Schleſten und die an ihre Seite getretenen Kreiſe Polens ſind em
ſchloſſen, mit ihrer ganzen Kraft die bedrohte Heimat bis zum äußer
ſten zu verteidigen, ſie erwarten aber dringend Hilfe aus den anderer
Gauen des deutſchen Vaterlandes.

Die Kichtlinien für die Friedenskonſerenz.

Die „Daily Mail“ meldet aus Paris:
England, Frankreich, Amerika und Jtalien haben ſich nunmehy

über die Hauptlinien ihrer Politik geeinigt. Aber ebleibt noch eine Reihe von Einzelfragen zu regeln übrig. Deshalb
iſt es ausgeſchloſſen, auch nur annähernd zu ſagen, wann da
Schlußprotokoll unterzeichnet werden wird; wahrſcheinlich
wird man mit dem Monat Juli rechnen müſſen, obgleich die franzö
ſiſchen Blätter Mai und Juni für die Plenarſitzungen annehmen.

„Daily Mail“ berichtet dann einiges über die Richtlinien
Man würde alles tun, um die Friedensbedingungen ſo genau zu um-
ſchreiben, daß ein möglichſt geringer Spielraum für
eine Dis kuſſion mit den Feinden übrig bleibt. Auf der
Liſte der Forderungen der Alliierten ſteht. Entſchädigung, Wieder
herſtellung und Rückgabe und gleichzeitig die Art und Weiſe, auf dit
alles zu erledigen iſt, die Vürgſchaften. die für eine rechtzeitige Durch-
führung der Beſchlüſſe verlangt werden. Ferner enthält ſie ver
ſchiedene Grenzänderungen, die Rückgabe Elſaß-Lothrin-
gens, die Gründung neuer Staaten in Oſteuropé
und in Kleinaſien und die Rückgabe des noch unbefreiten Jtaliens
ſowie die Beſtimmungen über die künftige Stellung der Türkei und
Bulgariens, die deutſchen Kolonien die künftige Organiſe
tion von Heer und Flotte, Handelsfragen und Probleme gewiſſer
Flüſſe (Donau uſw.) und Küſtengebiete. Wahrſcheinlich wird aud
die Beſtrafung gewiſſer poliliſcher führender Perſönlichkeiten für
deren verbrecheriſche Haltung während des Krieges verlangt werden
Falls eine Diskuſſion mit den Zentralmächten überhaupt zur
gelaſſen wird, dann wird ſie nur mit akkredilierten Vertretern eine
wirklich beſtehenden Regierung ſtaltfinden, die gleichzeitig die Garantie
dafür übernehmen können, daß die vereinbarten Bedingungen vor
ihrem Lande gutgeheißen und durchgeführt werden. Die Konferenz
wird ſich damit zu beſchäftigen haben, was zu tun iſt, wenn derartige
dazu akkreditierten Vertreter der Zentralmächte nicht vorhanden ſein
ſollten.

Gewalt geht vor Recht.
Köln, 8. Januar. Die Pariſer Preſſe ſtärkt den Polen

Tſchecho-Slowaken und Jungſlaven für die bevorſtehende
Friedenskonferenz den Rücken. Die Blätter geben unter Schilderung
der Verhältniſſe im deutſchen Oſten den Polen den „wohlgemeinten“
Rat, ſich vom deutſchen Land ſoviel wie nur irgend möglich mit Ge
walt anzueignen, denn hiſtoriſche Anſprüche könne Deutſchland nur
auf ganz kleine Gebietsteile im Oſten machen. Ebenſo ſollten die Tſche
cho Slowaken innerhalb und, wenn nur irgend ein Recht auf Anſpruch
nachzuweiſen ſei, auch außerhalb der alten ſchwarzgelben Grenze ver
fahren und ſtarke Annexzionspolitik treiben. Wenn die Entente den
Polen und TſchechoSlowaken zur Teilnahme an der Friedenskonfe-
renz nur je einen Vertreter als Delegierten zugeſtanden habe, ſo wäre
es empfehlenswert, daß dieſe der Konferenz gleich bei ihrem Erſchei
nen neue Landeskarten vorlegen mit prägnanten, ſich in der mili
täriſchen Macht der Polen und TſchechoSlowaken befindlichen Gren
en. Die Entente habe ein Jntereſſe daran, den Shaven mit allen

itteln zu ihrem Rechte zu verhelfen.

Wilſon Clemenceau.

Bern, 6. Januar. Der „Matin“ berichtet aus Newyork, Wilſon
werde Clemenceau in einer Rede zu Rom präziſe antworten

Der römiſche Preſſeverband tritt in ſeiner Adreſſe an Wilſon für
einen gerechten und dauerhaften Frieden auf Grund des Völkerbundes
ein. ilſon antwortete, der Frieden dürfe nicht den Charakter eines
Geſchäftes tragen.
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Die Freiheit der Meere
Zürich, 6. Januar. Die „Neue Züricher Zig.“ mieldet:

Pariſer Vertreter des „Corriere deüg Sea“:
Die engliſche Regierung hat ihre Anſichten über die Geſellſchaft

der Nationen und die Freiheit der Meere geändert, was auf die
amerikaniſche Erklärung zurückzuführen iſt, wonach die Union die
größte Flotte der Welt bauen würde, falls die Sicherheit der Meere
nicht einer internationalen Flotte anveriraut und das Programm des
VBölkrbundes nicht verwirſlicht würde. Clemenceau befindet ſich mit
ſeiner Auffaſſung über die ſtrategiſchen Sicherungen und die Politik
des Gleichgewichis in Europa in ausgeſprochenem Gegenſatz zu Wil-
ſon, der neuerdings auf das Entſchiedendſte die Veteiligung der
Union an einem zu dieſem Zweck zu gründenden Vierverband ablehnte.

Italien erhält drei Viertel der öſterreichiſchen Flotte.

Zürich, 6. Januar. (Privattel.) Die „N. Zür. Zig.“ meldet:
je „Agentur Volta“ erfährt, daß bei den jüngſten Verhandlungen
Paris Jtalien drei Viertelder öſterreichiſchen Flotte

C

in
zugeſprochen wurde.

Eine Rechtfertigungsſchrift Ludendorffs.

Berlin, 6. Januar. Der bisherige erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff iſt von ſeiner Erholungsreiſe nach Schweden, die er
mit Zuſtimmung der Regierung unternommen hatte, zurückge-
kehrt. Wie verlautet, iſt er gegenwärtig mit der Abfaſſung einer
Rechtfertigungsſchrift beſchäftigt. Eine aus Baſel ſtammende Nach
richt, Ludendorff habe ſich nach Moskau geflüchtet, wo ihm die
Sowjeiregierung das Oberkommando über die Armee der Volſche-
wiſten anverkraut habe. trägt zu ſehr den Stempel der Lüge an
der Stirn, um ihr irgendwelche Bedeutung zuzuſprechen.

Bürgerl. Mehrheit in Badiſchen Landtag.
Karlsruhe, 6. Januar. Das vorläufige Ergebnis der

Wahlen zur Vadiſchen Landesverſammlung ergibt in allen
Wahlkreiſen zuſammen: 24 Demokraten, 35 Sozialdemokraten,
41 Zentrum 7 Deutſch-Nationale. Die Unabhängigen erhielten
kein Mandat. Die Sozialiſten erhielten 316 181, das Zen-
trum 369 057, die Demokraten 227 111, die Deutſchnationalen
70 081 und die Unabhängigen 14 115 Stimmen. Die Wahl ver-
lief ruhig. Etwa 94 Prozent der Wähler nahmen an den
Wahlen teil.

Rooſevelt geſtorben.
Newyork. 6. Januar. Reuter meldet: Der frühere Präſi-

dent Rooſevelt iſt infolge einer rheumatiſchen Erkrankung
Sonntag geſtorben.
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Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

Teigwaren
werden in dieſer Woche abgegeben, und zwar bei Fiſcher in der
Weißenfelſer Straße.

Ausgabe von Lebensmitteln.
Laut amtlicher Bekanntmachung in dieſer Nummer werden die

dom 13.-19. Januar zur Ausgabe gelangenden Lebensmittel ver-
bffentlicht.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf

findet laut amtlicher Bekanntmachung in heutiger Nummer am 8. Ja-
nuar ſtatt.

Verkehr mit Opium.
Eine diesbezügliche amtliche Bekanntmachung findet ſich im An

zeigenteil heutiger Nummer.
Der Frachtſtückgutverkehr

iſt vom 9. bis 11. Januar einſchließlich geſperrt.
Lebensmittel ſind als Eilgut aufzuliefern.

Lieferung von Schürzen an die Kommunalverbände.

Jm Auftrage der Kriegswirtſchafts- Aktiengeſellſchaft Geſchäfts
abteilung der Reichsbekleidungsſtelle werden 70 000 Schürzen
angefertigt, die den Kommunalverbänden zur Verſorgung der be
dürftigen Bevölkerung geliefert werden ſollen. Die Schürzen ſindteils aus Banmwollſoſfen, teils aus Miſchgeweben in folgenden
3 Sorten hergeſtellt: 1. einfache Hausſchürzen zum Preiſe von 9 bis
41 Mk. das Stück, 2. Bluſenſchürzen zum Preiſe von 10,50 bis
12 Mk. das Stück, 3. Kleiderſchürzen zum Preiſe von 25 Mk. das Stück.
Pon Haus- und Bluſenſchürzen werden je 28000, von Kleiderſchür-
zen 14000 Stück angefertigt. Kommunalverbände, die Bedarf an
derartigen Schürzen haben, werden aufgefordert, Beſtellungen un
mittelbar bei der Kriegswirtſchafts- Aktiengeſellſchaft Geſchäftsabtei-
tung der Reichsbekleidungsſtelle in Berlin W 50, Nürnberger Platz
5is zum 11. Januar 1919 einzureichen.

Dringende

Eine Marineverein

gat ſich am 4. d. Mis. hier gegründet, der keine politiſchen, ſondern nur
eſellige Zwecke verfolgt. Am Donnerstag abend findet im

Vereinslokal „Aſchinger“ die erſte Verſammlung ſtatt, wozu alle
zeweſenen Marineſoldaten eingeladen werden.

Die Gründung eines Arbeitgeber-Verbandes
ger che miſchen Jnduſtrie Mitteldeutſchlands, mit dem Sitz in
Magdeburg iſt vollzogen worden. Der Verband hat es ſich insbe-
(ondere zur Aufgabe geſetzt, geſunde wirtſchaftliche Beziehungen zwi-
chen Arbeitgebern und Arbeitnehmern herbeizuführen und iſt zur
Erreichung dieſes Zieles bereits in Verhandlungen mit den Organi-
jationen der Arbeitnehmer getreten. Anfragen ſind zu richten an die
Heſchäflsſtelle des Arbeitgeber- Verbandes der chemiſchen Jnduſtrie
e e hlonds Magdeburg, Alte Ulrichſtraße 17, Fernruf 8103
and 8104.

betrifft eine amtliche Bekanntmachung in heutiger Nummer.

Mit den Wahlen zur verfaſſunggebenden preußiſchen
Landesverſammlung c

befaßt ſich eine amtliche Mitteilung in heutiger Nummer.

Zur Umſatzſteuerpflicht Preußiſcher Altbekleidungsſtellen.

Die beantragte allgemeine Anerkennung dieſer Unternehmen als
gemeinnützige Anſtalten iſt vom Finanzminiſterium zu Berlin ab-
gelehnt worden. Dieſe Anerkennung kann vielmehr nur auf beſon-
deren Antrag der betreffenden kommunalen Stellen beim Finanz-
miniſterium erfolgen, nachdem dieſe Behörde eine Prüfung der
Satzung und der Geſchäftsführung vorgenommen hat. Nach einer
Zuſatzmitteilung des Finanzminiſteriums werden allerdings bei den
von den Kommunalverbänden eingerichteten und nach den von der
Reichsbekleidungsſtelle aufgeſtellten Grundſätzen arbeitenden Altbe
kleidungsſtellen gegen eine Anerkennung als gemeinnützige Anſtalten
Bedenken nicht beſtehen.

Unrechtmäßig erworbene Bekleidungsſtücke der Heeresverwaltung.
Jn allen Fällen, in denen der Verdacht vorliegt, daß Heeresgut

trotz der erlaſſenen Geſetzesbeſtimmungen und der wiederholten
öffentlichen Aufforderungen nicht abgeliefert iſt, können Durch
ſuchungen angeordnet werden. Das bei dieſen aufgefundene
Heeresgut wird als verfallen erklärt und außerdem tritt, worauf das
Reichsverwertungsamt heute wieder hinweiſt, ſchwere Beſtrafung ein.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Wählerverſammlung.

Spergau, 6. Januar. Jn einer geſtern hier ſtattgefundenen, auch
von bürgerlicher Seite ſtark beſuchten Verſammlung der alten ſozial-
demokratiſchen Partei hielt Herr Müller aus Kötzſchen einen an-
derthalbſtündigen Vortrag über die Vorzüge ſeiner Partei, der er alles
Gute nachſagte und die Schattenſeiten der anderen „Parteien, die er
ſamt und ſonders als Vertreter des Kapitalismus bezeichnete, der
allein Schuld am Kriege und ſeiner üblen Folgen ſei. Alles Heil
der Zukunft ſei nur von ſeiner Partei zu erwarken. Es war freie
Ausſprache verſprochen. Daher unkernahm es der Ortspfarrer
Ballien, indem er ohne Voreingenommenheit das ſozialdemo-
kratiſche Programm beurteilte, den Redner in durchaus ſachlicher Weiſe
zu widerlegen und Einſeitigkeiten und Uebertreibungen richtig zu
ſtellen. Er warf außerdem der jetzigen Regierung vor, daß ſie bisher
nicht imſtande geweſen ſei, Ruhe und Ordnung zu ſchaffen, noch auch
Deutſchland gegen Polen und Tſchechen zu ſchützen. Die Verſtaat
lichung mancher Betriebe, beſonders aber des Grundes und Bodens

ca encqaJn ſchwerer Zeit iſt es Pflicht eines jeden
Dentſchen, im Intereſſe der deutſchen Sache nationagl
zu denken und zu handeln. Der Deutſchnationglen
Volkspartei ſchließe ſich ein jeder au, der es gut
meint mit Vaterland und Volk! Die Geſchäſts-
ſtelle der Deutſchnationalen Volkspartei“ befindet
ſich Merſeburg, Entenplan 9.

Gmaaaeeeeaaenhabe auch ihr Bedenkliches. Der Vortragende hatte nur von Ver-
ſtaatlichung des Großgrundbeſitzes geſprochen, es wurde ihm aber
nachgewieſen, daß das Erfurter Programm zwiſchen Groß und Klein
beſitz keinen Unterſchied kennt. Das läuft auf Bauernfang hinaus.
Religion ſei nicht ausſchließlich Privatſache. Er forderte daher die
Anweſenden beſonders auch die Frauen auf, nicht ſozialdemokratiſch
ſondern bürgerlich zu wählen.

Jn ſehr breiten Ausführungen verteidigte Herr Müller ſeine Be
hauptungen und griff ſeinen Gegner in perſönlicher Weiſe an, indem
er ihm Verdrehungen vorwarf, er ſpiele mit der Wahrheit Schind
luder, und vor dem Wolf im Schafskleide warnte. An allerhand
Verdächtigungen ließ er es auch nicht fehlen. Als der Angegriffene
aber ums Wort bat, um ſich gegen dieſe Anwürfe zu verwahren, ſchloß
der Vorſitzende ſchleunigſt die Verſammlung, ein Verfahren, das ſich
ſelbſt richtet.

Feuersbrunſt.

Papitz, 6. Januar. Vorgeſtern abend in der 7. Stunde brach
im Gehöft des Hausbeſitzers Göricke ein Brand aus. Eine Haus-
bewohnerin betrat in leichtſinniger Weiſe mit einer offenen Karbid-
lampe das Stallgebäude, die hier lagernden Heu- und Strohvorräte
wurden ſofort von der Flamme ergriffen und im Nu ſtand alles in
Flammen. Verbrannt ſind Heu, Stroh, auch einige Kaninchen.

Unrerſcützuug für Kriegerſamlien

Aus Provinz und Reich
Mutmaßlicher Mord

Magdeburg, 6. Januar. Jn einem Hauſe der Apfelſtraße wurde
eine Frau Engehauſen im einer Blutlache liegend tot
aufgefunden., Ueber der Leiche lag eine Armeepiſtole. Offenbar
liegt ein Verbrechen vor.

„Die „Rote Fahne“ auf der Bühne.
Magdeburg, 6. Januar. Ueber Geſchmackloſigkeiten bei der Ur-

aufführung der Operette „Die Mädeln und die Liebe“ berichtet die
„Magdeburger Zeitung“ wie folgt: Noch eins: Die Bandſchleifen
eines Papierhäubchens im dritten Akte waren aus den Köpfen der
Zeitungen „Die role Fahne“ und „Die Freiheit“ gebildet. Vielleicht
verwandelt ſich die Freude des Urhebers dieſer Jdee in heiße Scham,
wenn er erlebt hat, wie einmütig das Publikum dieſe unerhörte
Kundgebung ablehnte. Der weitaus größte Teil der Wähler unſerer
Stadt wird ſich ein Einmiſchen des Theaters in den Wahlkampf nach
dieſer Richtung hin energiſch verbitten oder ſeine Konſequenzen ziehen.Die „Volksſtimme“ bemerkt dazu: Wir lieben die beiden ginn

gen ja auch nicht. Aber möglichſt ungeleſen zu „Bandſchleifen an
Häubchen“ verarbeitet, ſind ſie doch am allerungefährlichſten für die
Köpfe. Weshalb da die Aufregung
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Reparaturen
an Bierdruckapparaten

werden schnell und sachgemäß ausgeführt m

Telephon 203. von Gustav Ungel.
der Nord- und Ostseestation

Merseburg
Donnerstag, den 9. Jannar, abends 7 Uhr

Verſammlung
im Vereinslokal Aſchinger, Kreuzſtraße.

Vollzähliges Erſcheinen aller Kameraden, auch die, die
dem Verein nicht angehören, erwünſcht

Deutſch- Nationale

Geſchäftsſtelle: Entenplan 9.

Auskunft.

ÄÜeX

Volksparkei.
Kreisgruppe Merſeburg.

Geſchäſtsſtelle: Entenplan 9.

Ausgabe von Flugblättern
Entgegennahme von Beitrittserklärungen.

Der Vorſtand. I

van Wilvern ecſe, oft r.89
e

6. Januar. In der Gegend des Scharfenſteins wurde
der Arbeiter Schwenzler aus Jlſenburg vom fürſtlichen Förſter Brawdes beim Wildern ertap pt un geſtellt. Als fich Schwenzle)

zur Wehr ſetzte, gab der Förſter einen Schuß auf ihn ab; die Kuged
drang dem Schwenzler in den Hals. Er war auf der Stelle t 0
Der Förſter hat ſich ſofort dem Gerichte geſtellt.
ne

Turnen, Sptel und Sport
Verſammlung. B. V. Hohenzollern hielt am vergangenen

Sonnabend ſeine General- Verſammlung im Thüringer Hof“ ab.
Lange war es dem äl teſten hieſigen Raſenſport- Verein
nicht vergönnt, eine derart gut beſuchte Verſammlung abzuhalten, da
faſt alle Mitglieder zum Heeresdienſt eingezogen waren. Annähernd
100 Mitglieder, alt und jung, hatte ſich eingefünden, ſogar der Ehren
vorſitzende ließ es ſich nicht nehmen an dieſer ſo lang erſehnten Vep
ſammlung, im Kreiſe alter lieber Geſichter, teilzunehmen. Der wichtigſte Punkt Vorſtandswahl konnte folgende Herren eeipiig

ten: O. Hottenroth, Vorſitzender; W. Wolfff, Schriftführer; C. Eiſen
hut, Kaſſierer und Kampfrad als Beiſitzer. Mit dieſem Vorſtand ſieht
der B. V. Hohenzollern mit den größten Hoffnungen in die Zukunft.
Mit dem Wunſch auf ein weiteres Blühen, Wachſen und Gedeihen
wurde die Verſammlung vom neuen Vorſtand geſchloſſen.

Der Winterturnbetrieb iſt irotz erſchwerender Amſtände in den
meiſten Turnvereinen im Gange. Obwohl die diesjährige milde
Witterung mitten im Winter Bewegung im Freien zuließ, vruß dem
noch zur Geſunderhaltung des Körpers die Pflege der Leibesübungen
in geſchloſſenen Räumen fortgeſetzt werden. Allgemein wird dar
Turnen als das beſte Mittel einer allſeiügen Ausbildung des merch
lichen Körpers anerkannt. Jeder Einſichtige weiß, daß er mit
Turnen am beſten ſeinen Körper auf der Höhe ſeiner Leiſtungsfähig-
keit erhält, ſo daß er bei gegebener Zeit ſeinem Lieblingsſport nach
gehen kann, ſo die Ruderer, Bergſteiger, Tennisſpieler, Fußbalſſpieler,
Radfahrer. Aber auch für die nicht Sport treibenden Leute hat das
Turnen einen großen Wert. Es fördert den Kreislauf des Bluies,
ſtärkt die Muskeln, bringt Kraft nicht nur in Arme und Veine, ſondern
fördert auch mit dieſem Bewußtſein die Kraft des Willens.
L AIT

Wettervorausſage
An Mitiwoch, 8. Januar. Meiſt trübes, mildes Wetter mit Nieder
ſchlagen.
m e

Letzte Depeſchen
Anßerordentliche Vollmachten für die Regiernng

Berlin, 7. Januar. Die Telegr.-Unien veröffentlicht
eine amtliche Bekanntmachung an die A. und S. Räte, in der
es u. a, heißt: „Das verbrecheriſche, alle Errungenſchaften der
Revolution gefährdende Treiben bewoffneter Vanden hat ung
genötigt, der Reichsleitung außerordentiiche Voll-
machten zu erteilen, damit in Berlin endlich einmal die Ord-
nung und Rechtsſicherheit wiederhergeſtellt werden können. Es
iſt die Pflicht aller Arbeiter- und Soldatenräte, uns und die
Reichsleitung dabei mit allen Mitteln zu unterſtüßen: Haltet
alles, was dazu erforderlich iſt, bereit! Je eimnütiger ſich die
Arbeiter und Soldaten Deutſchlands in den von ihnen gerwählten
Räten zuſammenſchließen, deſto raſcher wird der Kampf nach
dem Willen des Volkes entſchieden ſein.

Die Kämpfe vor der Reichskanzlei.
Berlin, 7. Januar. Ein Augenzeuge berichtet der „Tyl.

Rdſch.“ über die Vorgänge vor der Reichskanzlei n. a. folgendes
Spartakusleute marſchierten in den Abendſtunden gegen die
Reichskanzlei vor. Sie ſtieß dabei auf eine dünne Poftenkette.
Die Spartakusleute brachten darauf eine weäße Fahne hervor
und wollten mit dieſer Poſtenkette verhandeln. Es wurde
ihnen von den Poſten erklärt, daß es gar keinen Zweck habe.
Die Reichskanzlei ſei vollkommen numftellt und ſie ſollten die
Waffen abgeben. Es wurde ihnen dezu zehn Minuten
Zeit gegeben. Die Poſten vor der Reichskanzlei erklärten den
Spartakusleuten, daß ſie mit ihrer rückwärtigen WBerbindang
Fühlung nehmen müßten. Kaum hatten ſie ſich umngedreht, als
ſofort von den Spartaknsleuten ge ſchoſſen
wurde. Ein Sicherheitsſoldat wurde durch zwei Schüſſe in den
Kopf und in die Bruſt ſofort getötet, vier andere wurden leicht
verletzt. Jm ſelben Augenblick ſetzten die vor dem Palais des
Prinzen Leopold aufgeſtellten Maſchinengewehre gegen Sporta
fus ein. Die Anhänger von Spoartekus mußten des Feld
räumen. Sie haben ihren Angriff nach verlätchen Beobach
tungen mit mehr als zwanzig Toten bezablen müſſen. Die ge
naue Zahl der Toten und Verletzten ließ ſich nicht feſftelten.

Puiſch von Unabhängigen nud Matroſen in Schwerin
Die Garniſon bleibt ſiegreich

Schwerin (Mecklbg.), 7. Januar. Jn der letzten Nacht ver
ſuchten hier die Unabhängigen mit Hilfe von Matroſen, die aus Ber
lin herbeigeruſen waren, die alte Regierung zu Usrzen
Die Matroſen erklärten die Regierung für abgeſetzt und warfen dem
Soldatenrat vor, daß er beſtochen ſei. Ferner verhafteten e ne
Reihe angeſehener Perſönlichkeiten darunter Vorfandsmitgtieder der
früheren Vaterlandspartei. Die Garniſon von Schwerin zog daun mit
Artillerie und Maſchinengewehren gegen das Arienal heran. Das
Arſenal wurde unter ſtarkes M.-G.-Feuer genommen. Nach längerem
Kampfe wurden die Matroſen überwunden nd feſtgenom-
men. Die roten Fahnen, die über den Regierungsgebänden flatternen,
wurden öffentlich verbrannt.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
e

4 Mödthädchen

zum Büroreinigen, Küchen-
arbeiten und dergl. ſofort geſ.

Beurger Kohlenwerke.

Kräft. zuperl. Mädchen,

welches melren kann, geſucht
Angebote mit Lohnanſpr. an

Frau Pfarrer Röhrig,
Dehlis g. S

Junger, ſtrebſamer Landwirt,
Mitte 30, welcher bis jetzt ſelbſt
ſtändig gewirtſchaftet hat und
ſelbſt mit Hand aulegt, ſucht

Stellung
als Wiriſchafter, ſoſort oöer
ſpäter. rt. unt. A- K.
an Rudolf Moſſe, Magdeburg.
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In das Handelsregiſter Ab-
)eilung B Nr. betr. die Zucker
fabrik Körbisdorf Aktiengeſell-
ſchaft in Körbisdorf, iſt heute
folgendes eingetragen: Dem
Kaufmann Paul Wirth in
Körbisdorf iſt Prokura erteilt.

Merſeburg, den 3. Jan. 1919
Preußiſches Amtsgericht Abt. 4.

Tauchni tz.
Einſchränkung des Frachtſtüch-

gutverkehrs.

Frachtſtückqgutſperre vom B.
bis einſchl. 11. Januar 1919.

Dringende Lebensmittel als
Eilgut aufliefern.

Halle a. S., den 6 Jan. 1919
Eil enbahn-Perkehrsamt.,

Nach der Verordnung des
Demobilmachungsamtes vom
9. Dezember 1918 können die
Krigeriamilien über den l.
Dezember 1918 hinaus die
Familienunterſtützungen im
allgemeinen nur dann weiter
erhalten, wenn ſie durch eine
Beſcheinigung der für die
Entlaſſung zuſtändigen Stellen
nachweiſen, daß der Mann
noch bei der Truppe ſich be-ſindet oder an der Rüctkenr
aus der Auslande infolgefeindlich aßnahmen verhindert i oder noch als ver-

mißt gilt. Falls die Familien
demnach die Unterſtützung über
den 31. Dezemver hinaus be-
ziehen wollen, iſt nuerer Zahl-
ſtelle bei der Zahlung am 16.
d. Mts. eine Beſcheinigung
der zuſtändigen Stelle darübervorzule gen, daß jene raus-
ſetzungen gegeben ſind.

Merſeburg, d. 6. Janugr 1919.
der Magiſtrat.

Jr-Nr. X 36/19.

cceeeeESSSLous Börner,
Werkstäiten

für Raumkunst,
alle a S.erns releit zigerstrabe 12.

her 6122.

omplette
Wohwungsemrichtungen

und einzelne Zunmer
in geditgener Ausführung zu

soliden Preisen

r Antrike iöhel.
T Nadlen und

Pferdeverſteigerung.

Donnerstan, den 9. Jan. d. J.
von vorm 19 Uhr an findet im
Grundſtück Halleſcheſtr. Nr. 11
zu Ammendorf der Verkauf
des Nachlaſſes des verſtorbenen
Rentiers Friedrich Schumann
daſelbſt öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung ſtatt und
zwar:

1 kleines s 1 kleiner
Leiterwagen, 1 Jgel, 4 Lel-
tern, 1 Schrotſäge, 1 Schnitzel
und 1Hobelvank, 2 Meter
Feuerholz, Bretter, 1Schreib-
ſe retär, Kleiderſchränke,
Gartentiſch und Srühle, 1
Bettſtelle, 1 Küchenſchrank,
2 Stühle und verſch. andre
Nach dieſer Verſteigerung

ſindet der Verkauf von s guten
Arbeitspferden ſtatt.

Jm Auſtrage der Erben:
Albert Franke, Kuktionator.

Speiſezimmer
Herrenzimmer
Damenz immer
Schlafzimmer

Küchen
in einfacher bis ganz reicher

Ausführung.

Große Auswahl.
Möbelfabrik

Abert Marfeh acht.
Inhb. Richard Ziemer,

Halle a. S., Alter Markt 2.
Ich zahle 3 Mk. monatlich

und beſtelle bei Otto &Co Ver-
lag Berlin Lichtenfels Händel-
platz 4 eine billige Volksanus-
gabe von E. Marlitts ſämtl.
RNomane, 10 Bände für zuſam.
nur 28 .4. (Anzeige mit Ad-
reſſe einſenden. Poſtſcheck-

Dr. med. Kunith

i a

e etd

Statt Karten.

Für die Beweise herzlicher Teilnahme

beim Heimgange unseres lieben Vaters
sagen wir hiermit unsern innigsten Dank.

Merseburg, den 7. Januar 1919.

Die trauernden Hinterbliebenen

Geschwister Kießler.

Kriegsgetrauten u.
Möbelintereſſenten

empfehle meine

I ZStändige Ausſtellung

eeentee

e vollſtändiger Wohnungseinrichtungen,
e Wohno, Speiſe, Herren Schlafzimmer
c Einrichtungen, aparte Salons, Küchen

einrichtungen, einzelne Möbel, erſt-
klaſſige mittlere und einfachere Aus- S
ſtattungen in jeder gewünſchten Preis-

e in großer Auswahl am Lager!
e u iedrieh nr See a. S. Gegr. 1883.

n cFürs deutſche S
Volk

r

Arbeiter,
Soldaten,

Studenten,

Schüler,
Penſionäre,

alle Bürger
und Bürge-

rinnen, die noch
freie Zeit haben,
und die wichtige

Dienſte (auch gegen
entſprechende Bezahlung)

bei der

nat ion

7

oualen

tun wollen, werden gebeten,
ſich in der

Geſchäftsſtelle
Entenplan 9

zu melden.

F loh habe meine Sprechstunde für 7
z Chirurgische und Frauenkrankheiten z

nachmittags 3--4 Uhr wieder aufgenommen.

Kloster 7. z
Selbstfahrer

guterhalten, Gummibereifung,
iſt wegen Todesfall preiswert
zu verkaufen.

Meuſchau bei Merſeburg,

Aunsgekämmtes

Damenhaar
kauft höchſtzahlend

Alfred Kluge,
Leipzigerſtr. 78b. Bahnhofſtraße 8.

am Herzen liegt, erſcheine bei dieſer Verſammlung!

Heffentliche Wählerverſammlung

Deutſch-Nationalen Volkspartei,
Kreisgruppe Merſeburg

Frankleben, Siebecks Gaſthof
Am 9. Jannar 1919, um 7 Uhr abends.

Sprecher: Herr Kaufmann Karl T
aus Merſeburg

Jeder der deutſch denkt und fühlt und dem das Gedeihen der Heimatſcholle

Tänzer

Deutſch Nationale Volkspartei

Kreisgrappe Merſeburg.

S AutomobilFuhrgeſchäftk s

Guſtav Engel
Weißen-

felſerſtr. 7

Fernt. 203

Spezialität: Ueberland- Hochgeits

Tauf und Viſit Fahrten
in offenen und geſchloſſenen Wagen!

Welches

Putzgeschäft
übernimmt für sehr leistungsfähige Damenhut-
Fabrik in Leipzig Annahmestelle für

Fassonierhütoe
Nur moderne Formen, erstkiassige Arbelt

sehr Kurze Lieterzeit.
Gefl. Offerten untor L. O. 8395 an Rudolt

Mosse, Leipzig.

c eDurch die Demobilmachung kehren auch un-
ſere Berufsangehörigen heim, gerade zur ungünſtig-ſten Zeit für unſer Handwerk. Meine früheren Ge-
bilfen und Mitarbeiter ſind in der Mehrzahl bis
jetzt ebenfalls zurück und wollen nun arbeiten. Die
Aufgabe der Arbeitsbeſchaffung iſt im Winter ſchwer
zu löſen, und doch muß Arbeit beſchafft werden.
Während der Kriegsjahre ſind ſehr viele

Maler u. Anfſtreicherarbeiten
zurückgeſtellt worden. Es iſt dringend zu empfehlen,
ſchon jetzt im Winter Arbeiten ausführen zu laſſen.
Ein großer Teil von Maler- u. Anſtreicharbeiten, ins
beſondere Kalk- und Leimfarbenanſtriche, laſſen ſich
auch im Winter in froſtfreien Räumen ſehr gut
ausführen. Tüchtige Arbeitskräfte ſtehen zur Ver-
fügung und das zur Verwendung kommende Mate-
rial iſt von guter Beſchaffenheit, ſo daß gute, halt-
bare Arbeiten geleiſtet werden können.

Ich bitte, mein Unternehmen mit Aufträgengefl. zu unterſtützen und verſpreche, das mir ge-
ſchenkte Vertrauen durch beſte Ausführung der über-
tragenen Malerarbeiten zu rechtfertigen.

F. Paul Oeicemann
Maler-Geschäft,

Merseburg,
Gr. Ritterstr. 13.

gewnenng 9 von pung Treppenhäuſern etc.
Anſtrich von Möbeln. Schildermalereien.

Kosten-Anschläge ohne Verbindliehkeit?

S Bſe

Fernsprecher
331.

i

i c

S Moſſe

I

Haklesehe Straße
Kaiser-Wilheimshalle.

Täglich geöffnetvon nachmittag
3 bis 9 Uhr abends.

Dieſe Woche:

A oine an
Malzbonbon

verkauft MittwochMartha Hoffmann,
Rei hardts Schokolade n geſchäft

0 6 J tge.Gewurestag-
Dame, bie am 5. Jan. von

Corbetha nach Halle fuhr und
J dort mit Ofſizier ſprach bitte

J. 310.
an Annone. Exped. Rudolt

Magdeburpao.

Adreſſe angeb. unt. A

Verkaure sofort
solange der Vorrat reicht

Speisezimmer v. Mk. 1950, as
Schlafzimmer v. Mk. 980, 7Kücheneinricht. v. Mk. 395, S
Versandt nach allen Babſatagones

Möbelhaus rohe Leipzig.

Hier n er rerstr„unger anſtändiger Mann,
wünſcht die Bekanntſchaft einer
Dame zwecks ſpälerer Heirat.
Witwe mit einem Kind nich!
ausgeſchloſſen. Etwas Ver
mögen erwünſcht. Gefl. Off.
bitte unt. D. M. 323 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Ztg. erb.

Kinderloſes Beamte nehepaat
ſucht per 1. April
mod. 3Zimmerwohnung

mieten. Offerten
K. an die Exp. d. Bl. erb

4-5 Amnmne Wohn

mit Küche u. Gas, mögl. part.,
Garten, von ruh Familie z4. 19 geſucht. Angebote m.Preis erb. unter U. M 65094

an Rudolf Moſſe. Halle g. S
WMöbhliertes Zimmer

mit oder ohne Verpflegung,
Nähe Halleſche Straße, von
einfachem ſoliden Herrn für
ſofort geſucht. Angeb. unter
P. S. 100 an das Merſeb
n möbl. Zimmerod. 2
möglichſt für ſofort von Arzt
geſucht. Angebote unter A.
35 an die Exped. d. Bl.

Beamter ſucht bis ſpät 1. April
frdl. 3--4 Zimmer-Wohnunng
mit Zubehör u. ekektr. Licht.
Off. m. Preisangab. unt. Fr.
A. an die Exp. d. Bl. erb.
Hausgrundſtück

mit Garten
ſofort zu vertaufen Näheres
in der Expedition d. Bl

Wer erteilt zwei
5 Felde ranen Tanzſtunde?

Gefl. Offerten unter F. G. aux
die Exped. dieſes Blattes.konto 47 344).
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Beilage zu Kr. 6 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Mittwoch, den 8. Januar 1919.
Politiſche Vundſchau

Deutſches Reich
Die Friedenskonferenz.

Präſident Wilſon erreichte, wie aus Genf gemeldet
wird, daß die Gültigkeit aller Pariſer Beſchlüſſe von der
Einſtimmigkeit der Konferenzmitglieder abhängt. Dies
gilt zunächſt von den Beratungen der Sonderkommiſſionen,
fpäter von den der Vollkonferenz vorzulegenden Anträgen.
Jn der Sonderkommiſſion für Angelegenheiten Deutſchlands
ſollen abwechſelnd Pichon, Klotz, ein Vertreter Englands,
Amerikas und Jtaliens den Vorſitz führen. Zwiſchen den
Sitzungen der Sonderkommiſſion für Deutſchland dürften Teil-
ergebniſſe zur Kenntnis der Vertreter Deutſchlands gelangen.
Wie weiter verlautet, wird dieſe Konferenz, wie Pichon in der
Kammer deutlich erkennen ließ, neue Maßnahmen beſchließen,
um Deutſch- Oeſterreich durch militäriſche und wirt-
ſchaftliche Drohungen vom Anſchluß an Deutſchland
abzuhalten. Die Erwartung der linksſeitigen Pariſer
Preſſe, daß Wilſon einem ſolchen Eingriff in das Selbſtkbeſtim-
mungsrecht der Völker Halt gebieten könnte. iſt gering.

Keine Auslieferung Wilhelms II.
Unſer Berliner Vertreter erfährt von diplomatiſcher Seite
Außer deutſchen und holländiſchen Staatsrechtslehrern von

Ruf iſt nun auch Profeſſor Hibbert vom Kinge College in
Dxſord auf Grund eingehender Studien zu dem Schluß gekom-
men, daß nach dem internationalen Recht weder Wil-
helm II. noch der frühere Kronprinz der Entente aus
geliefert werden können. Profeſſor Hibbert, übrigens eine
anerkannte Größe auf ſeinem Gebiet, vertritt gleichzeitig auch
die Anſicht, daß Offiziere, die dem Exkaiſer den Treueid leiſteten,
ebenſo wie kaiſerliche Beamte nicht für die kriegeriſchen Maß-
nahmen Deutſchlands verantwortlich gemacht werden können.

Deutſchlands Weißbuch über die Kriegsſchuld.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Wie ich erfahre, findet die ſeiner Zeit von mir gemachte Mit

keilung, doß die Frage der Schuld am Kriege von Deutſch
Jand nicht allein gelöſt werden ſoll, jetzt ihre Beſtätigung. Die
Regierung hat ſich mit der Frage beſchäftigt, ob es überhaupt
datſam ſei, einſeitig in Deutſchland die Kriegsſchuld zu erörtern,
während die Gegner es ablehnen, eine neutrale Kommiſſion zur
Prüfung der Schuld am Kriege einzuſetzen. Das Kautskyſche
Weißbuch wird daher ſo lange zurückgehalten werden,
bis ſich ergibt, daß es ratfam iſt, diejenigen Perſönlichkeiten, die
die Schuld am Kriege tragen, „an den Pranger zu ſtellen“.

Nun, man wird ja wiſſen, was man von einen Kautsky
zu erwarten hat!

Die Lage der Deutſchen in der Türkei.
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Von beſtunterrichteter Seite erfahre ich, daß das auf Be

fehl der Entente in Haidar-Paſche auf der aſiatiſchen Seite
Konſtantinopels untergebrachte deutſche Militär ſich

ebenſo wie die dort internierte deutſche Zivilbe-
völkerung in denkbar ſchlechten Verhältniſſen
befindet. Die türkiſche Regierung iſt nicht in der Lage, helfend
einzugreifen, weil es im Lande ſelbſt überall an dem nötigen
Material fehlt, deſſen beſonders die deutſchen Truppen be-
dürfen. Urſprünghich für eine Sommer- Expedition ausgerüſtet,
mangelt es ihnen zum Teil an der richtigen Bekleidung,
auch fehlt es an Heizmaterigal und beſtimmten Nahrungs-
mitteln, während Medikamente in genügender Menge vor-
handen ſind. Auch die Zivilbevölkerung deutſcher Nationalität
hat ſchwer unter der Fauſt der Sieger zu leiden, die ganze Fa-
milien rückſichtslos aus der Stadt Pera evakuieren und in un
zulänglichen Boracken und Zeltlagern internieren ließen. Da
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die deutſche Botſchaft ſeit Eintreffen der Ententetruppen mit
der Heimat keinen Funkenverkehr mehr unterhalten konnte, ſind
Soldaten und Ziviliſten über die Vorgänge in Deutſchland nur
ſpärlich unterrichtet. Unzweifelhaft muß bald für beide etwas
zur Beſſerung ihrer Lage geſchehen. Man hat das Gefühl, daß
die Heimat wenig Fürſorge für die Volksgenoſſen am Bospo-
rus an den Tag legt. Es iſt, da ihre Rückkehr durch die Ukraine
mehr denn je gefährdet und heute wahrſcheinlich ganz unmög-
lich geworden iſt, Aufgabe der deutſchen Waffenſtillſtandskom-
miſſion, dahin zu wirken, daß die Entente dem ungewiſſen
Schickſal von faſt hunderttauſend Deutſchen ſchleu-
nigſt ein Ende macht und ſie über das Mittelmeer und Jta-
lien ihrer Heimat zuführt.

Konferenz wirtſchaftlicher Sachverſtändiger.

Am 13. Januar und an den folgenden Tagen ſoll in
Berlin eine Konferenz wirtſchaftlicher Sachver-
ſtändiger, einberufen vom deutſchen Handelstag, ſtattfin-
den, um. die für die Friedensverhandlungen in Betracht kom-
menden wirtſchaftlichen Fragen vorzubereiten. Behandelt
werden u. a. allgemeine Wirtſchaftsfragen von Staatsſekretär
Müller, die Finanzen von Schwabach, die Arbeiterfragen von
Legien, die Kolonialftagen von Strandes, Ueberſeefragen von
Lohmann, die ausländiſchen Fragen von Wanner und die
rheinländiſchen Verhältniſſe vom früheren Oberbürgermeiſter
von Düſſeldorf Marr Die Tagung wird im Reichstagsge-
bäude ſtatt

Das nis eines Opfers der Zeit.
Bergrat Jokiſch in Borſigwerk im Oberſchleſiſchen

Kohlenrevier, der, wie ſchon berichtet, freiwillig aus dem Leben
geſchieden iſt, hat dieſen Schritt in folgendem Schriftſtück be-
gründet:

An die oberſchleſiſchen Berge und Hüttenleute! n
Nachdem wir uns vergeblich bemüht haben, euch durch

Worte zu belehren, habe ich mich entſchloſſen, es durch eine
zu verſuchen. Jch will ſterben, um euch zu beweiſen, daß die
Sorgen, ide ihr über unſer beneidetes Daſein verhängt, ſchlim-
mer ſind als der Tod. Wohlgemerkt alſo: Jch opfere mein
Leben, um euch darüber zu belehren, daß ihr Unmögliches
fordert. Die Lehren, die ich euch aus dem Grabe zurufe, lauten
Mißhandelt und vertreibt eure Beamten nicht. Jhr braucht ſie
und findet keine anderen, die bereit ſein werden, mit Wahn-
ſinnigen zu arbeiten. Jhr braucht ſie, weil ihr den Betrieb
ohne Leiter nicht führen könnt. Fehlen die Leiter, dann er-
liegt der Betrieb, und ihr müßt verhungern. Mit euch eure
Frauen, eure Kinder und Hunderttauſende unſchuldiger Bür
ger. Die eindringliche Mahnung, die ich an euch richte ruf
euch zu eifriger Arbeit. Nur, wenn ihr mehr arbeitet als vor
dem Krieg und eure Anſprüche beſcheidener werden, könnt ihr
auf Zufluß von Lebensmitteln und erträgliche Preiſe rechnen.
Da ich für euch in den Tod gegangen bin, ſchützt meine
Frau und meine lieben Kinder und helfet ihnen, wenn ſie durch
eure Torheit in Not geraten.

Jokiſch.Borgſiwerk. 1 Januar 1919.

Vom Auslande
Einberufungen in Japan.

Vaſel, 6. Januar. Der „Morningpoſt“ zufolge haben die
Japaner am 20. Dezember die Einberufung von fünf
weiteren Jahrgängen angeordnet.

z

Aus Stadt und Amgebung
Verſammlung der Unabhängigen.

Die Unabhängigen Sozialdemokraten hielten Montag abend
„Tivoli“ eine Wahlverſammlung ab. Es ſprach der Kandidat de

Daſſels Verhaftung
Humvriſt. Berliner Roman von Friedrich Hey.

26 Nachdruck verboten.)Der Polizeileutnant ließ ihn ungeſtört reden und hörte aufmerk-
ſam zu. Je weiter Herr Daſſel mit ſeinen Erlebniſſen kam, ein umſo
hellerer Schein verklärte Maxens Geſicht. Hilde nahm deſſen Sonnen-
glanz für eine ſich ſteigernde freundliche Teilnahme. Aber nein! Darin
irrte ſie ſich ein wenig! Denn Max Lange hatte ziemlich bald die Sache
durchſchaut. Und je liefer er auf den Grund guckte, deſto mehr erfüllte
ſich ſein Gemüt mit Heiterkeit. Trotz aller guten Vorſätze konnte er
ſeinem Herzen nicht verbieten, eine fidele Schadenfreude zu empfinden.

J der Tauſend! Das war ja eine hervorragende Geſchichte! Und
der mußte damit ausgerechnet zu ihm kommen! All ſein Edelmut und
Großdenken konnten nicht verhindern, daß im Abgrund ſeiner Seele
die Kobolde hellauf lachten. Er verſuchte ſich hinter der ledernſten
Amtsmiene zu verſtecken, er biß ſich auf die Lippen, er zog ein paar-
mal finſter die Augenbrauen zuſammen, notierte ſehr fleißig, ſchlug
einmal ein Buch zum Nachleſen auf, aber die kichernden Teufelchen
in ſeinem Buſen konnte er nicht damit totſchlagen.

„Entſchuldigen Sie, Herr Daſſel,“ unterbrach er ihn endlich, „eine
Zwiſchenfrage: Sie ſprechen immer von Landgericht II. Hat Jhnen
der Mann beſtimmt Nummer II geſagt?

„Jawohl, Landgericht II, Moabit, nur immer Nummer II, und
Frau Daſſel beſtätigte das aufs eifrigſte.

„Ja, verehrter Herr Daſſel, da haben Sie ja gar nichts zu ſuchen,
Sie gehören zum Landgerichtsbezirk Nummer I.

„Herrgott,“ fuhr Herr Daſſel auf, „das iſt ja eine ſchöne Geſchichte.
Jetzt ſind wir nach einem ganz falſchen Gericht gefahren! Dort hat
der Unterſuchungsrichter vergeblich auf mich gewartet! Und ich bin
nicht dageweſen! Das kann mir wieder eine ſchöne Schererei ein
bringen! Herr Leutnant, nicht wahr, Sie werden mir bezeugen, daß
ich nichts verſäumt habe? Ach, Donnerwetter, dort ſitzt auch der
Menſch, der Schutzmann, mit meinem Gelde! Und der Einfaltspinſel,
der Dr. Eppſtein, der an dem ganzen Krempel ſchuld iſt, der
Schnorrer, der Schmierfinke! Die werden ſonſt was von mir gedacht
haben, wie ſie mich in der Ackerſtraße abholen wollten und mich nicht
mehr gefunden haben! Warum bin ich aber auch nicht dort geblieben
Daran biſt nur du ſchuld, Klara!“

„Jch?“ rief Frau Daſſel empört. „Jch ſoll daran ſchuld ſein
ch möchte dich denn doch recht ſehr bitten, mein lieber Eduard

Und ſie warf ihm einen Blick zu, genau desſelben Jnhalts wie
ſein letzter an Hilde. Und wenn Frau Klara in ſolcher Betonung
„mein lieber Eduard“ zu ſagen pflegte, da war das ſo viel wie
Sturmwarnung: Windſtärke 12, Taifun. Er hielt es daher für ge-
raten, den Strom ſeines Aergers von der Lebensgefährtin weg nach
dem zamklichen Tiſch zu Ilenken.

„Das kann mir koloſſale Unannehmlichkeiten einbringen! Jetzt
läuft die Polizei wahrſcheinlich ſchon auf den Bahnhöfen herum und
paßt auf, ob ich nicht nach London abreiſe.“

„Ganz gewiß nicht,“ verſuchte Max zu beſchwichtigen.
„Aber was iſt daran ſchuld? Unſere Beamtendämlichkeit! Kann

ſich ſo ein Eſel von Schutzmann nicht merken, zu welchem Landgericht
ich gehöre Aber es iſt mit der berühmten Schneidigkeit der Polizei
genau dieſelbe Sache wie mit der Findigkeit der Poſt. Steht immer
in den Zeitungen davon, aber in Wirklichkeit iſt's Mumpitz!“

Frau Daſſel und Hilde warfen einen erſchrockenen Blick auf den
Polizeileutnant. Aber gottlob, dieſer reagierte auf die Wutausbrüche
nicht, ſondern lächelte. Lächelte fein und mild über das ganze Ge-
ſicht.

„Herr Daſſel,“ unterbrach er den Redeſchwall, „in dieſem Falle
wird die Königliche Polizei wohl kein Vorwurf treffen, denn der
Mann, der Sie Aber noch eine Frage, Herr Daſſel: Kannten
Sie ſchon von früher her die Legitimationsmarke unſerer Krimminal-
beamten

„Nein.“
Der Offizier klingelte. Ein Schutzmann erſchien.
„Bringen Sie mal eine Erkennungsmarke herein und zeigen Sie

ſie dem Herrn da! Nun? Herr Daſſel, ſah das Ding, was Jhnen
vorgelegt wurde, ſo aus

„Jawohl, genau ſo.“
„Jrren Sie ſich nicht? Bitte, die Marke genau anzuſehen. Es

kommt auch eine Fälſchung in Betracht.“
„Gott bewahre! Akkurat die nämliche!“
Der Polizeileutnant ſchüttelte bedenklich den Kpf.
„Und doch war ſie gefälſcht! Herr Daſſel, ich muß Jhnen leider

ſagen: Sie ſind einem Gaunerſtreich zum Opfer gefallen! Nach alle-
dem, was ich von Jhnen vernommen habe

Herr Daſſel fuhr auf.
„Ja, gewiß, und ſolche Spitzbubengeſchichten kommen alle Tage

vor. Jn dieſer bodenlos dreiſten und raffinierten Weiſe ſind ſie
allerdings ſelten. Die Art und Weiſe, wie jener Mann Jhnen die
Vorkadung gebracht hat, wie er die Verhaftung bewerhſtelligte uſw.,

Unabhängigen zur Nationalberſammlung, Menzel aus itteberg über die Revolution und die Wahlen zur Rehtnalretammie

Bezeichnend für den Geiſt ſeiner Ausführungen war der Lobeshym-
nus, den er dem Beginn der Revolution an der Waſſerkante ſang,
womit er einen Hinweis auf die hervorragende Tätigkeit der A.- und
S.-Räte verband. Jm übrigen war die Rede Menzels eine Agi-
tationsrede mit gröbſten Mitteln. Er ließ es an hef
tigen Angriffen auf das Bürgertum, ſeine Preſſe, das alte Syſtem,
ja ſelbſt auf die „Regierungsſozialiſten“ nicht fehlen, wobei er längſt
widerlegte „Olle Kamellen“, wie z. B. die unglaublich kindiſche Mär
von der geplanten Seeſchlacht. die die Matroſen durch Beginn der
Revolution vereitelt hätten, wieder aufwärmte. Jntereſſant war es
übrigens aus des Redners Munde zu hören, daß er am liebſten
die bürgerliche Regierungs und Beainten- Maſchine ſofort bei Aus
bruch der Revolution außer Betrieb geſetzt und durch eine proletarüche
erſetzt geſehen hätte, wenn nur die Genoſſen dazu im Stande ge
weſen wären. Er hoffe aber, ſie würden das bald gelernt haben, ein
beneidenswerter Optimismus, der ſich auch noch darin offenbarte,
daß er an einen baldigen Frieden und den Zuſammenbruch des
Kapitalismus und Militarismus in der Entente glaubt. Wunder
nahm es demgegenüber, daß Menzel die Brotfrage als ſehr
bedenklich für Deutſchland anſieht. Durch die furchtbaren
Waffenſtillſtandsbedingungen (wer iſt an ihnen ſchuld ſei unſere
Lage überaus ſchwierig geworden. Er warnte eindringlich davor,
zu große Hoffnungen auf die Lebensmittellieferungen der Entente
zu ſetzen. Lieber möge man gemeinſam den Schmachtriemen enger
ſchnallen und, wenn es nicht anders ſei, zuſammen untergehen.

Jn der Diskuſſion wies ein Kriegsteilnehmer aus dem
Schützengraben darauf hin, daß der Trümmerhaufen, zu dem Deutſch
land zuſammengebrochen ſei, durch Männer und Frauen in gleicher
Weiſe geſchaffen ſei, und noch heute ſeien Leute da. die ſich täglich
an der deuſchen Volksſeele verſündigen. Wenn aber die Flammen
verzehrend aus dem Chaos aufchlagen, würden ſich dieſe dann wohl
zurückziehen. Man möge nur Leute in die Nationalverſammlung
wählen, die gewillt ſind, Deutſchland durch die Tat zu retten und keine
Lorthelden ſind, kurz, die ein Herz für unſer armes Volk haben.

Auf die Partei komme es dabei gar nicht an. Ein anderer Redner
nahnt die Parkeigenoſſen, die eigene ſozialdemokratiſche Preſſe Zu
eſen und zu unterſtützen,
r

in dritter tritt für die Religion ein,
ir müſſe ſie vernünftig gelehrt werden. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Wieder ein anderer Redier fordert mehr Aufklärung und Agfitation.
Das Schlußwort ſpricht Genoſſe Fied ler unter Ausfällen auf da
Bürgertum und ſchließt mit dem Hoch auf die internationale Sozigl-
demokratie

Die Alte ſozialdemokratiſche Partei

hielt Sonnabendabend in der „Funkenburg eine öffentliche Berg m
tenver ſammlung ab. Aus Mangel an Platz war es uns
74 z 15 z ber r m v 17 rgeſtern nicht möglich, über ſie zu berichten wir holen es hiermit heute

nach. Arbeiterſekretär Kleeis- Halle ſprach über Stellungnahme
der Beamten zur Nationalverſammlung“. Redner wies darauf hin,
daß, wenn die Beamten in Bezug auf Lohn- und Gehaltserhöhungen
in den letzten Jahren hinter den Arbeitern zurückgeblieben ſeien,
jene ſelbſt daran Schuld trügen, weil ſie ſich nicht organiſiert hätten.
Er erklärte ferner, die Alte ſozialdemokratiſche Partei al o die Mehr-
heitsozialiſten, ſeien gegen jede Diktatur, von welcher Seite ſie auch
kommen möge. Nur die wahre Demokratie zu erreichen, gelte es.
Nachdem Redner dann das bekannte ſozialdemokratiſche Programm
und das, was die ſozialiſtiſche Regierung bisher. auch für die Be
amten, erkämpft hätte. beleuchtet hatte, kam et auf die Wahlen zur
Nationalver ſammlung zu ſprechen, deren Aufgabe es ſei, die
Reuordnung zu befeſtigen und uns den Frieden zu bringen. Er
wandte ſich ſcharf gegen die Anſicht des radikalen Flügels der Sozial
demokraten, der der Anſicht ſei. die Proletarier von Rußland ind
Deutſchland ſollten gemeinſam den Kampf gegen die Machtgeliiſte
wieder aufnehmen, um auch dort den Kapitalismus und Militarismus
zu ſtürzen. Er halte das für unmöglich. Jn der Disku ſälom
wurde die Sachlichkeit des Vortrages wohl anerkannt, aber bemängelt,
daß der Redner ſich mit den Angeſtellten- und Beamtenfragen z
wenig befaßt habe. Es ſcheine ſo. ſagte ſogar jemand, als ab
Herr Kleeis ſich ſeit ſeinem letzten Vortrage in Merſeburg g e man
ſert habe. Wolle er etwa den Wählern nur Sand in die Augen
ſtreuen

Jn ſeinem Schlußwort wies Herr Kleeis den Vorwurf,
daß er ſich gemauſert habe, zurück und proteſtierte energiſch dagegen,
daß man ihm unterſchiebe, er wolle den Wählern Sand in die Augen
ſtreuen. Er ſowohl. wie der Verſammlungsleiter Herr Thieme for
derten zum Schluß der Verſammlung zum Eintritt in die Partei Der
Mehrheitsſozialiſten auf.

e e e. Sſtimmt wohl im großen Ganzen mit dem behördlichen Verfahren
überein, im einzelnen aber nicht! So z. B. die auffällige Fahrt in
der Mietkutſche! Ein echter Krimminalbeamter mußte den kürzeſten
Weg einſchlagen und Sie Jhren eignen Wagen oder ein Auto Uunhe-
denklich benützen laſſen. Der Gauner hat zweifellos die lange Fahrt
angeſtellt, um Zeit zu gewinnen, Sie für eine Erpreſſung oder ſozſt
eine Gelegenheit zu bearbeiten, um Jhnen un verdächtig die Geld
fumme abnehmen zu können. Es iſt ganz klar. daß er von Anfang an
den Weg nach der Ackerſtraße vorherbeſtimmt hat, denn er und der
vermeintliche Dr. Eppſtein haben Hand in Hand gearbeitet.“

„Aber der Krimminalſchutzmann ſelber hat doch gar nichts von der
Kaution geſagt auf den Gedanken ſind wir doch allein gekomment“
rief Herr Daſſel aufgeregt, und Frau Klara beteuerte: „Sie irren,
Herr Leutnant! Erſt wir, erſt ich habe durch langes, langes Bitten
vermocht, daß er uns den Ankläger, den Dr. Eppſtein nannte.“

„Das iſt ja eben der feine Kniff dabei,“ fuhr der Polizeileutnant
fort. „Wenn der Kerl ſelbſt damit herausgerückt wäre, ſo hätten
Sie Verdacht geſchöpft. So aber hat er ſie ſicher gemacht, indem er
die Jniative dazu Jhnen ſelbſt überließ. Er konnte faſt mit Sicher-
heit darauf rechnen, daß Sie in Jhrer Aufregung mit irgendwelchen
Angeboten kommen würden.“

„Ja,“ warf die kleine kluge Hilde plötzlich dazwiſchen. wenn
nun aber Papa ſich auf nichts eingelaſſen hätte und mit ihm nach
Moabit gefahren wäre Dort wäre doch der Betrug ans Licht ge
kommen und der Menſch wäre entlarvt geweſen.

„Glauben Sie das nicht, mein gnädiges Fräulein! Wenn er
gemerkt hätte, daß ſein. Plan wider Erwarten mißglückte, ſo hätte

er ſchon einen Vorwand gefunden, rechtzeitig zu verſchwinden. Und
er kalkulierte ganz richtig: Wenn man ihm zu Anfang Glauben
ſchenkt, ſo würde man ihm auch weiter glauben. Er konnte ja aber
noch zu allerletzt vor den vorſchloſſenen Portalen in Moabit mit irgend
einer Ausrede um die Ecke ſein, zur Not aus dem Wagen ſpringen,
um einen vermeintlichen Gerichtsrat anzureden, ſolche Spitzbuben
wiſſen alle Tricks. Jch verſtehe nur nicht, daß niemand in Jhrem
Hauſe auf den Gedanken gekommen iſt, das Gericht anzutelephonieren:

„Unſer Telephon geht ja nicht!“ rief Hilde. „Jch habe von der
Konditorei aus mit Mama ſprechen wollen, es hörte aber niemand.
Und das Amt ſagte, da wäre wohl die Leitung geſtört

„Da haben wir es ja! Der Gauner hat ohne Zweifel, bevor r
ſich melden ließ, den Draht durchgeſchnitten,“ ſagte Max Lange.

(Fortſetzung folgt.)
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Bekanntmachung.
Betreffend: Wahleu zur verfaſſunggebenden preußiſchen

Landesverſammlung.
Nach der Verordnung vom 21. Dezember 1918 (G. S. S. 201)

Anden die Wahlen zur verfaſſunggebenden preußiſchen Landes-
verſammlung am Sonntag, den 26. Januar 1919, ſtatt. Jch
verweiſe nachmals auf dieſe Verordnung.

Zur Vornahme der Wahlen iſt eine weilere Ausfertigung
ber Wählerliſten, welche für die Wahlen zur verfaſſung-
gebenden deutſchen Nationalverſammlung angefertigt ſind,
erforderlich.

Die Magiftrate, Gemeinde- und Gutsvorſteher erſuche ich
daher, eine dritte Ausfertigung dieſer Liſten, welche mit den
erſten beiden Stücken auch hinſichtlich der Nachträge, Unter
ſchriften und Beſcheinigungen genan übereinſtimmen müſſen,
mithin eine genaue Abſchrift derſelben anzufertigen.

Die Formulare hierzu werden den Ortsbehörden über-
ſaudt werden

Eine Auslegung dieſer neuen Liſten findet ntcht ſlatt, da
die Auslegung der Liſten für die geſetzgebende National-
verſammlung vom 30. Dezember 1918 bis 6. Januar 1919 auch
für dieſe gilt.

Merſeburg, den 6. Januar 1919
Der Landrat:.

Frh r. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Betr. Familienunterſtützung
Die Zahlung von Familienunterſtützung über den

81. Dezember 1918 hinaus darf uur dann erfolgen, wenn die
Angehörigen eine Beſcheinigung darüber beibringen, daß ſich
der Ernährer nach dem 39 November 1918 noch bei den Truppen
befunden hat. Für dieſe Beſcheinigungen ſind allein die
militäriſchen Dienſtſtellen und Behörden zuſtändig, alſo Trup-
penteile, Bataillone, ſelbſtändige Kompagnien, Erſa trup-
penteile, Lazarette, Bezirkskommando.

Die Angehörigen derjenigen Mannſchaften, die nach dem
80. November 1918 noch ihrer geſetzlichen aktiven Dienſtpflicht
zenügen, ganz gleich ob ſie ſich im Lande oder in Geſangen-
ſchaft oder bei den Truppen außerhalb der Landesgrenzen
befinden, haben nach dem 31. Dezember 1918 keinen Anſpruch
auf Familienunterſtützung mehr

Die Angehbrigen Gefallener oder nachweislich Vermißter,
welche Anſpruch auf geſetzliche Verſorgungsgebührniffe haben
Ehefrauen und eheliche Kinder), erhalten die Familienunter-
ſtützung bis zur Anweiſung der Hinterbliebenengebührniſſe,
und zwar als Vorſchuß auf dieſe. Die übrigen Hinterblie-
benen jedoch, alſo Eltern, Geſchwiſter, uneheliche Kinder uſw
bekommen vom l. Fannar 1919 an keine Familiennnterſtützung
mehr. Jhnen wird anheimgeſtellt, Kriegselterngeld oder
ſonſtige Zuwendungen aus militäriſchen Fonds durch den
Fürſorger ihres Wohnortes zu beantragen.

Merſeburg, den 3. Januar 1919. J.-Nr. 109 K. V.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Freiherr von Wilmowski.
L e

ufruf!
Freiwillige für die 10. Armee werden gebraucht.

Die 10. Armee Oberbefehlshaber General v. Falken-
hayn ſteht ad der Oſtgrenze, um die Heimkehr der Truppen
der Heeresgruppe Kiew ſowie der 8. Armee zu ſichern.

Drei Monate etwa muß die 10. Armee ihre Linie noch
halten, damit die Kameraden aus Eſthland und Livlanb, vom
Kaukaſus und Don ungefährdet die Heimat erreichen können.

Aber die Armee hat ſeinerzeit alle jüngeren Mannſchaften
ur Unterſtützung der Weſtſront abgegeben. Jetzt ſind ihr
ie Elſaß-Lothringer und Linksrheinländer, aus denen ſie

zum großen Teil beſtand, entzogen worden. Der Reſt ihrer
Truppen iſt überalteter Landſturm, der nach Hauſe drängt
Die entſtandenen und entſtehenden Lücken müſſen ſoſort auf
gefüllt werden.

Jeder, der eine Waffe füheen kann und gewikt iſt, den
nicht ſchweren Dienſt hier draußen treu zu tun, wie es ſich
ſür den dentſchen Soldaten von altersher gehört, iſt wig kommen.

Stehen wir in dieſem guten deutſchen Sokldatengeiſt zu
ſammen, dann gibt es hier keinen Feind, den wir auch nur
einen Augenblick zu fürchten hätten.

Im Hinblick auf die gegenwärtige Lage des Arbeitsmarktes
und der ſonſtigen Verhältniſſe in Deutſchland wird nicht
wenig für den freiwilligen Eintritt geboten: Kräftige, aus
reichende Verpflegung neben Unterkunft, Bekleidung, Aus-
rüftung. M. 30. monartkiche Grundlöhnung für jeden Mann,
dazu M. 5. Togeszulage vom Dienſteintritt an. Unter
offiziere erhallen anſtelle der Grundlöhnung ihre Dienſtgrad-
löhnung neben der Tageszulage, ſoweit und ſobald ſie in
Etatſtellen einrücken können.

Die erſte Dienſtverpflichtung erfolgt auf drei Monate.
Nach deren Ablauf gilt 10-tägige Kündigung von beiden Seiten,
wenn nicht Verlängerung des Vertrages erfolgt. Dienſt
prämie von M. 100.-- nach Ablauf des erſten Vierteljahrs
iſt in Ausſicht grütellt.
Kameraden Wer den Uebergang vom Heeresdienſt zum

bürgerlichen Leben jetzt noch nicht finden kann, wer im fremden
Lande noch etwas von der Welt ſehen will, wer vielleicht eine
neue Zukunft in ſeemden Lande ſich zu gründen gedenkt, der
melde ſich zum Sreiwilligendienſt in der 10. Armee.

„Eile tut not!“
Armeeoberkommaudo der 10. Armee.
Werbeſtelle: Mil. Arbeitsnachweis, Magdeburgerſtraße 67 in

Halle a. S.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 1. Januar 1919.

Der Lanudrat.
Frhr. von Wilmowsli.Nr. 46 I.

4

Ausgabe von Lebensmitteln.
Für die Zeit vom 13. bis 19. Januar 1919 werden auf ben

Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
Pfd. Marmelade zum Preiſe von 50 Pfg. auf Bezugſchein

Nr 4. Pfd. Suppenmehl zum Preiſe von 48 Pfg. auf Be
zugſchein Nr. 5.

Abgabe der Bezugſcheine Nr. 4 und 5 am Mittwoch, den
8. Januar und Donnerstag, den 9. Januar 1919.

Jn der Volks und Mittelſtandsrüche und in den Gaſt
wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben nichts.

Einreichung der Forderungsnachweiſe durch die Verkaufs-
r bis ſpäteſtens Freitag, den 10. Januar 1919, mittags

Verkauf der Ware von Donnerstag, den 16. Januar bis
einſchließlich Sonnabend, den 18. Januar 1919 gegen Abgabe
der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 7. Januar 1919
L.-A. I. 44/59. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

r
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Verordnung über den Verkehr mit Opium
vom 15. Dezember 1918.
(Nr. VII. 140012 18. D. M. A.

Auf Grund des Erlaſſes der Volksbeauftragten über die Errich
tung des Reichsamts für die wirtſchaftliche Demobilmachung (Demo
bilmachungsamt) vom 12. November 1918 (Reichs-Geſetzbl. S. 1304)
ſowie auf Grund der Verordnung über den Erlaß von Strafbeſtimm-
ungen durch das Reichsamt für die wirtſchaftliche Demobilmachung
vom 27. November 1918 (Reichs-Geſetzbl. S. 1339) wird verordnet,
was folgt:

Wer bei Beginn des 20. Dezember 1918 (Stichtag) Opium, Mor-
phin und die anderen Opiumalkaloide ſowie die Verbindungen und
Zuberei!lungen, die ſolche Stoffe enthalten oder daraus hergeſtellt
ſind (z. B. Tinkturen, Extrakte, Gemiſche, Pulver, Tabletten und
Löſungen, Dionin, Aethylmorphin, Pankopen, Laudanon, Trivalin,
Eumecon uſw in Beſitz oder Gewahrſam hatte, iſt verpflichtet, bis
zum 1. Januar 1919 eine Anzeige über Menge, Art und Ort der Auf-
bewahrung ſowie über die etwa bis zum Tage der Anzeige eingetre-
tenen Veränderungen (Beſitzwechſel, Verarbeilung uſw.) an den Ver-
trauensmann für Opiumverteilung bei der Kriegs-Chemikalien A. G.,
Berlin W. 9, Köthener Straße 1—4, zu erſtatten. Bei Waren, die ſich

dem Empfänger zu erſtatten.
Der Meldepflicht unterliegen die Mengen, welche nachſtehende

Grenzen überſteigen:

l. Opium und QOpiunmpulver insgeſamt b kg,
2. Dpiumextrakte insgeſammt 100 g3. Opiumtinkturen insgeſamt 10 kg4. Morphium und deſſen Salze, gleichviel in welcher

Form, insgeſamt
5. Kodein und deſſen Salze, gleichviel in welcher

Form, insgeſammt 16. die anderen Opiumalkalvide ſowie die Verbin-
dungen und Zubereitungen, die Opium, Morphium
und die anderen Opiumalkaloide enthalten oder
daraus hergeſtellt ſind (ſoweit ſie nicht bereits
unter Nr. 4 und 5 aufgeführt ſind', insgeſamt
Gegenſtände der im Abſ 1 bezeichneten Art, die ſich im Beſitz

oder Gewahrſam von Reichs-, Staats- und Gemeindebehörden be-
finden, unterliegen der vorbezeichneten Meldepflicht nicht, ſofern ſie
lediglich zum Zwecke der Beförderung übergeben ſind, im übrigen
nur dann, wenn die bei der einzelnen Dienſtſtelle vorhandenen Men-
gen die im Abſ. 2 angegebenen Grenzen überſchreien.

Der Vertrauensmann iſt ermächtigt, von einzelnen Perſonen
jederzeit aufs neue Angaben der im Abſ. 1 bezeichneten Art zu fordern.

S 1.
Der Handel mit den im S 1 Abſ. 1 bezeichneten Gegenſtänden ſo-

wie Erwerb und Veräußerung dieſer Gegenſtände iſt nur denjenigen
Perſonen geſtattet, denen eine Erlaubnis von der oberſten Verwal-
tungsbehörde der Bundesregierung oder von der durch dieſe beſtimm-
ten Behörde erteilt wird. Dieſe Erlaubnis kann verſagt werden, wenn
Bedenken wirtſchaftlicher Art oder perſönliche oder ſonſtige Gründe
en!gegenſtehen.

S 2
Die auf Grund der Verordnung, betreffend den Handel mitOpium und anderen Belaudimgomitieſn, vom 22. März 1917 (Reichs-

Geſetzbl. S. 256) erteilten nach Zeit und Mengen nicht begrenzten
Genehmigungen behalten bis zum 15. Januar 1919 ihre Gültigkeit,
darüber hinaus nur, ſofern der Berechtigte bis zu dieſem Zeitpunkt
dem Reichsamt für die wirtſchaftliche Demobilmachung. Gruppe
Chemie, Berlin NW 7, Friedrichſtr. 100, unter Einreichung des Er-
laubnisſcheins anzeigt, daß er den Handel fortzuſetzen beabſichtigt.

Die auf Grund des Abſ. 1 oder Abſ. 2 erteilte Erlaubnis kann
von der für ihre Erteilung zuſtändigen Stelle zurückgenommen wer-
den, wenn ſich nachträglich Umſtände ergeben, die die Verſagung der
Erlaubnis gemäß Abſ. 1 rechtfertigen würden.

s 3
Wem eine Erlaubnis auf Grund des S 2 erteilt iſt, darf die im

8 1 Abſ. 1 bezeichneten Gegenſtände nur veräußern an ſolche Per-
ſonen, denen der Erwerb beſonders geſtattet iſt, ſowie an Apotheken
und wiſſenſchaftliche Jnſtitute nach Maßgabe des S H.

Jn den Apotheken dürfen dieſe Gegenſtände ohne die im 8 2
Abſ. 1 bezeichnete Erlaubnis, jedoch nur als Heilmittel, veräußert
und erworben werden.

S 4.
Wer die im S 1 Abſ. 1 bezeichneten Gegenſtände auf Grund der

im S 2 bezeichneten Erlaubnis im Beſitz hat, iſt verpflichtet, ein
Lagerbuch zu führen, in dem der Beſtand ſowie der Eingang und
Ausgang für jeden Stoff einzeln und nach Tag und Menge geſondert
zu vermerken ſind. Aus den Eintragungen über Eingang und Ab-
gang müſſen auch die Namen, Stand und Wohnort der Lieferer oder
Empfänger erſichtlich ſein.

8 5.
Die Abgabe der im S 1 Abſ. 1 bezeichneten Gegenſtände an

Apotheken oder an wiſſenſchaftliche Jnſtitute iſt nur zuläſſig auf
Grund eines Bezugſcheines über Art und Menge, der auf Antrag des
Apothekenvorſtandes oder des Leiters des Jnſtituts von dem Ver-
trauensmann für Opiumverteilung bei der Kriegs-Chemikalien A. G.,
Berlin W. 9, Köthener Sraße 1——4, ausgeſtellt wird. Jn dem An-
trag iſt auch der Lieferer, von dem die Gegenſtände bezogen werden
ſollen, anzugeben.

Die Erteilung des BVezugsſcheins unterliegt der Aufſicht eines
vom Staatsſekretär des Reichsamts für die wirtſchaftliche Demobil-
machung ernannten Verkrauensmannes, der auch berechtigt iſt, das
ken über die Erteilung und Verſagung des Bezugsſcheins zu
regeln.

S 6.
Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten und mit Geldſtrafe bis zu

10 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft, wer den
Beſtimmungen des S 1, 8 2 Abſ. 1. 8 3, 8 A4, 8 5 Abſ. 1 zuwiderhan-
delt. Die gleiche Strafe trifft den, der zwecks Erlangung des im 8 5
bezeichneten Bezugsſcheins tatſächlich unrichtige Angaben macht.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenſtände erkannt
werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied,
ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

Dieſe Beſtimmungen treten mit dem Tage ihrer Verkündung
in Kraft. Gleichzeitig treten die Vorſchriften der Verordnung, be
treffend den Handel mit Opium und anderen Betäubungsmitteln,
vom 22. März 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 256) inſoweit außer Kraft,
als ſie ſich auf Opium, Morphin und die übrigen Opiumalkaloide
p. auf die Verbindungen und Zubereitungen dieſer Stoffe be-
ziehen.

Berlin, den 15. Dezember 1918.
Reichsamt für die wirtſchaftliche Demobilmachung.

oveth.

am 20. Dezember 1918 unterwegs befanden. iſt die Anzeige von

Parkettböclen9
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6 empfiehlt6

S Parbkettfabrik

Guſtav Colditz jun., Auerhach i. V.,

welche am Sonntag,e en en 0 gten den 5. 1., Abends 9
z den an der Halteſtelle

”daaaaaaaAſ'A4“1CcccſF!caaaaaa der elektr. Straßen-
bahn Merſeburg-- Mücheln verunglückten Mann aufgehoben
und nach der Elektriſchen geführt haben, werden dringend
gebeten, ſich zwecks Unfallsaufnahme bei Curt Fuhrmann,
Lütabendort gegen Vergütung ſofort zu melden

krrauen-
Versammlune 5

Mittwoch, den S. Januar 1919 m
abends s Uhr àm Tivolisaalt: t
4. (Unpolitischer) Aufklärungsvortrag: ſu

s a W alklreciatbesonders I
Die Verhättniswahl und seine geschicht-
liche Entwicklung.

Herr Rechtsanwalt Dr. Rademacher. ſ
Deutsch-Evang. Frauenbund.

e

I ſ
Stoffwechselkrankheiten, Nervenleiden

Blutarmut, Schwächezustände. Langen-, Magen-. Darmleiden, Gicht, Rheuma-
tismus, Arterienverkalkung, Zuckerkrankheit, Leber- und Nierenleiden usw. Vor-
zügliche Erfolge durch kombiniertes Sauerstoff-Heilverfahren ohne jede Berufs
störung. Verlangen Sie kostenfrei ausführliche ärztliche Broschüöre.
Aerztl. Heilanstalt Sanavita vorm. Sanitätsrat Dr. Weise's

Ambulaforium. Berlin W. 35, Potsdamer Str. 123 b
h 3 S Wer e c b d e

e

er
c

T
a
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Spezialgeschäft z
für z 7

z Herren- Wäsche
Irikotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung
5 in eigenen Arbeitsstuben, 8

a

Entenplan 7 Fernsprecher 259

Mittleres
hieſiges

dicht am Markt gelegen, zu verkaufen.
Anfragen erbitken unter V. L. 6510 an Rudol

Mosse, Halle a. S.

S füreher 3 O Drogen- nd
Ah Ah Bodenbeutel

werden gesucht

58 52 Sr

III 9

Vertrauensstellune,
Geb. Dame, flott. Stenogr. u. Schreibm., mögl,

auch selbst. Briefv., durchaus zuverh., sofort ge-
sweht. Bewerbg. m. lückenl. Zeuqnisabschr., Geh.
Anspr., Bild unter „G. 65* an die Exp. d. Blattes.
0eeeegeeeedeeeeeeeeeegeeeeeeeeeéegeseéesf

Roßſfleiſch- und Fleiſch varen-Verganf
findet am 8. Januar 1919

bei Hoffmann, Brühl Nr. 6
vorm. von 9-10 Uhr auf die Ordnungsnummern 39591--3600

erseburg c
Entenplan 7

Geſchäftshaus

10 1 1 r 360 700nachm. 23 e 273 Sie v45 3901 4)00bei Möbins, Tiefer Keller Nr. 1
vorm. von 9--10 Uhr auf die Ordnnngsnummern 1 1600

10 t 101- 20623 v 01- 3003—4 301— 400401-— 506
bei Naundorf, Obere Breiteſtraße 4

nachm. von 1--2 Uhr auf die Ordnungsnummern 501 6062——8 601 706pr J2 3—4 v 70l 80801 900

e 901 1000ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
ſteht nicht.

Merſeburg, den 7. Januar 1919.,
L. A. I. 25/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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